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Die Stettiner Polizeiverfügung. 
9 „ ane Sept. 

Ueber den Conflict zwiſchen dem Magiſtrat von Stettin einer⸗ 
ſeits, der dortigen Polizeidirection und dem Regierungspräſidenten 
andererſeits liegt jetzt in der „Oſtſeezeitung“ ein ausführlicher Be- 
richt vor, welcher die in Frage kommenden Actenſtücke im Wortlaut 
ittheilt. Wir find ſonach fo genau als möglich informirt und ich 
iß fagen, wenn man von gewiſſen höchſtperſönlichen Acten des vers 
ewigten Herrn von Hinckeldey abſieht, iſt in der Zeit der ſchwerſten 
Reaction Nichts vorgekommen, was mit dieſer Angelegenheit zu ver⸗ 
gleichen wäre. W 
Der Magiſtrat hat die Abholzung einer Allee angeordnet, an⸗ 
ſcheinend weil dieſelbe theils zur Durchführung der Canaliſation ge- 
boten war, theils Luft und Licht ſchaffen folte. Die Erhaltung alter 
Bäume in großen Städten iſt allerdings eine ſehr populäre Sache; 
indeſſen weiß ich aus eigener Anſchauung, daß in Stettin 
ich mit der Anlegung und Erhaltung von Baumpflanzungen fo große 
Mühe giebt, wie dies nur irgendwo der Fall ſein kann. Ein Van⸗ 
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i Sechsundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. Mittwoch, den 2. 


des Staates fühlen zu laſſen und für die Polizei das Recht der Sn 
miſchung in möglichſt viele Dinge in Anſpruch zu nehmen. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 2. September. 

In Spanien dauern die Demonſtrationen gegen Deutſchland fort. 
Dem „Temps“ zufolge haben am 30. v. Mts. derlei Kundgebungen mit 
Autoriſation des Miniſters des Innern in verſchiedenen Städten Spaniens 
ſtattgefunden; es ſoll bei denſelben überall vollkommene Ordnung gez 
herrſcht haben. Die officiellen Elemente hielten ſich ferne. — In London 
traf vorgeſtern folgende Depeſche aus Madrid ein: „Ein wichtiges Docu⸗ 
ment, welches ſoeben im Archiv des Colonialamts entdeckt worden iſt, 
wirft ein neues Licht auf die jetzt erhobenen nebenbuhleriſchen Anſprüche 
auf die Karolineninſeln. Es iſt ein formelles Abkommen, welches vor drei 


die Stadt] Jahren von den eingeborenen Häuptlingen des Archipelagus unterzeichnet 


wurde und worin die ſpaniſche Souveränetät über ſämmtliche Inſeln an⸗ 
erkannt wird. Das Document wurde von dem Befehlshaber eines ſpani⸗ 


[dalismus in Bezug auf alte Bäume fällt der Stadt gewiß nicht zur ſchen Kriegsſchiffes erlangt und von ihm nach der Heimath gebracht. In 


Laſt, es kommen indeſſen Verhältniſſe vor, in denen auch der Ältefte 
und ſchönſte Baum hoheren Intereſſen weichen muß. 
Die Polizeidirection hat ein Verbot erlaſſen, 
zunehmen und der Regierungspräſident hat die 


hieſigen miniſteriellen Kreiſen hält man dafür, daß dies als ein endgiltiger 
und überwältigender Beweis der Rechte Spaniens über deutſche Präten⸗ 


die Abholzung vor⸗ fonen dienen muß.“ Merkwürdig, daß man im Archiv ein angeblich 
fes Verbot noch da⸗ſo wichtiges Document erft „entdecken“ muß und daß man in den leitenden 


durch geſchärft, daß er Disciplinarftrafen gegen den Oberbürgermeiſter Kreiſen bisher Nichts von dieſem vor drei Jahren getroffenen „Abkommen“ 
und die Magiſtratsmitglieder feftfeßte. Aus dem ganzen Verlauf der wußte. Uebrigens ift auch dadurch nicht bewieſen, daß ſeitens Spaniens 
Correſpondenz iſt weder zu erſehen, welchem concreten wohlfahrtspolizel wirklich eine Beſitzergreifung der Inſeln vorgenommen wurde. 


lichen Zweck das Abholzungsverbot dienen foll, noch auf welchen Rechtöfag | 


es ſich ſtützt. 


Der Kr.⸗Ztg. wird ebenfalls beſtätigt, daß in den meiſten ſpaniſchen 


Einmal wird Bezug darauf genommen, daß die Polizei für Provinzen die Annahme deutſcher Waaren zurückgewieſen wird. — Canovas 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 


Leben und Sicherheit der Einwohner zu ſorgen habe, ohne daß man läßt in der „Agance Fabra” erklären, daß er ſtets gegen ein Bündniß mit 
indeſſen erſieht, wie die Niederſchlagung eines Baumes Leben und Deutſchland geweſen. — Ein Privattelegramm der Kr.⸗Ztg. ſpricht die 
Sicherheit bedrohen kann. Dann wird ein ander Mal auf die Schön- Anſicht aus, die Stellung des Königs Alfons erſcheine bedroht, wenn nicht 
heit der Allee Bezug genommen, ohne daß man indeſſen erſieht, wer] bald der Bewegung in Spanien Einhalt geſchehe. 
die Polizei zum Hüter der Aeſthetik eingeſetzt hat. Und ein drittes Wie der „Nat.⸗Ztg.“ aus London telegraphirt wird, bringen die 
[Mal wird angedeutet, wenn nur der Magiſtrat in einem motivirten „Times“ einen Artikel, aus welchem hervorzugehen ſcheint, daß die fran- 
Bericht die Erlaubniß zur Abholzung einholen wolle, werde fih über zöſiſche Regierung diplomatiſche Schritte in der Angelegenheit Pain's 
die Erlaubniß ja reden laſſen. Dabei wird aber die Erläuterung unternommen habe. Das betreffende Telegramm lautet: 
vermißt, warum der Magiſtrat um Erlaubniß für eine Sache bitten Die „Times“ weiſen das Anſinnen des franzöſiſchen Cabinets an 
ſoll, die ihm ja mit Grund nicht verboten werden kann. Die Stadt-] die britiſche Regierung, eine Unterſuchung über Pain's Tod einzuleiten, 
verordneten⸗Verſammlung hat einmüthig, unter ausdrücklicher Zuſtim⸗ ah volk e ee en e dee en u 
mung der jogenannten Bürgerpartei, eine Reſolution angenommen, neinung Beweiſe eee gen Die andere Seite Be ber greif⸗ 
in welcher ſie ſich auf die Seite des Magiſtrats ſtellt. barere Beweise liefern; ſo lange dies nicht geſchehen, ſei es beinahe „Be⸗ 
Beim Bezirközausſchuß hat die Stadtgemeinde keine Hilfe erhalten.] leidigung, von der britiſchen Regierung die Einleitung einer Unterſuchung 

Das Erkenntniß deſſelben wird noch der Kritik des Oberverwaltungs⸗] zu verlangen“ i E ; r . 
gerichts unterliegen, von welchem ich allerdings ſchon Erkenntniſſe ge] Die Nachricht, daß die franzöſiſche Regierung ein Anfinnen wie das 
leſen habe, welche die Befugniß der Verwaltungsgerichtsbarkeit, dad bezeichnete an England geſtellt habe, muß umſomehr überraſchen, als im 
Ermeſſen der Polizei einzuſchränken, auf den allerengſten Boden fellen. | „Temps“ betont worden ift, daß die Regierung „mit verdammungswürdi⸗ 
Der eigentliche Kernpunkt der Sache liegt auch weit weniger in der] gem Leichtſinn handeln“ würde, wenn fie in Bezug auf den Tod Pain's 
Rechtsfrage, fo ernſthafte Bedenken auch diefe anregt, als in dem zu und die Erzählung des Dolmetſchers Selikowitſch diplomatiſche Schritte 
Tage tretenden Beſtreben, die Communalbehörden die ſtarke Hand thun wolle. Auch der „Temps“ hat dabei ausgeführt, daß die franzöſiſche 


[4] dem fie ihre Eile mäßigten, um auf dem ſchlüpfrigen Steg nicht 


Wildes Blut.) 


Erzählung in zwei Abtheilungen von Balduin Möllhausen. 
Beſtändig vor ſich hinplaudernd, bog der Neger das Schilf aus⸗ 


auszugleiten, gewann Tiptoe Zeit, den vordern mit Blitzesſchnellig⸗ 
keit an dem einen Hinterfuß zu ergreifen und unter Waſſer zu ziehen, 
ein Verfahren, welches er ebenſo gewandt wiederholte, ſobald der 
andere in gleiche Höhe mit ihm trat. 


einander, und auf eine ſchmale Planke zeigend, forderte er den Ge: f f ? 8 
fährten auf, den Graben zu überſchreiten. Dieſer hatte kaum das] Faſſ ihn! tönte es vom Walde herüber, begleitet von nͤchgeahm⸗ 
jenſeitige Ufer erreicht, als das Heulen der Hunde, welches fie in tem indianiſchen Gelen, denn aus dem plötzlichen Verſtummen des 
der letzten Zeit kaum beachteten, einen gewiſſen triumphirenden Aus⸗ Geheuls ſchloß man unzweifelhaft, daß nun der Flüchtling unter den 
druck erhielt und, begleitet von wildem Huſſah, ſich ſchnell näherte. Zähnen der wüthenden Beſtien ſein Leben laſſe. Auf dem Spiegel 
Es war erſichtlich, man hatte die angewandte Lit des Flüchtlings des Grabens war dagegen nichts ſichtbar, als einige durcheinander 
durchſchaut, und Männer wie Hunde folgten dem Bach, in welchem] wirbelnde Strudel, aus welchen, wie Schnüre großer Glasperlen, 
er feine Spuren zu verbergen meinte, in vollſter Jagd ftromauf- platzende Luftblaſen hervorquollen, zuweilen auch eine ſchnell ver: 
wärts. Und ausgezeichnete Hunde waren es, welche Wirtz zu feinen ſchwindende Pfote oder Nafe, dann aber das teuftiſch grinſende Geſicht 
Menſchenjagden brauchte, denn deutlich unterſchieden die beiden flüch⸗ des Negers, der bis unters Kinn in dem ſich ſchnell trübenden 
nigen Genoſſen, daß dieſelben nur eine kurze Strecke über die Mün⸗ Waſſer kauerte und gleichſam ſpielend die beiden Thiere ertränkte. 
dung des Canals hinausſchoſſen und eine Weile ſchwiegen, dann aber Gebt ihm die Hölle! gellten die Stimmen der Rebellen durch die 
mit verdoppeltem Wuthgeheul über den Bach ſetzten und den Canal, Sumpfwaldung. 

auf deſſen Ufer der Neger noch immer überlegend ſtand, als Richtung Ja, gebt's ihm, höhnte der Neger mit geräuſchloſem Lachen. 
wählten. Lautes Gejauchze verrieth ihr Eintreffen auf dem Punkte, Dann, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß ſeine Opfer unfähig zum 
an welchem die beiden Genoſſen fiH vereinigt hatten. Gleich darauf Widerſtande geworden, richtete er ſich auf, wodurch feine breite Bruſt 
befand der Neger ſich an der Seite des neuen Freundes. Sein ſichtbar wurde, und den einen Hund zwiſchen feine Kniee klemmend, 
wildes Geſicht leuchtete vor Entzücken, und ihm den Strick mit den zog er mit der frei gewordenen Hand das noch unter Waſſer befind- 
vier Revolvern einhändigend, forderte er ihn auf, eine ſolche Stellung liche Meſſer aus dem Gurt, worauf er mit großer Gemüthsruhe den 
einzunehmen, daß die Hunde, ſobald ſie vor der Planke eintrafen, beiden Thieren die Kehlen durchſchnitt und ſie unter ſeine Füße trat. 
einen vollen Anblick von ihm erhielten. Der Flüchtling war wieder an den Graben getreten. Obwohl 
Aber nicht ſchießen, ſchärfte er ihm dringend ein, nur wenn ich freier aufathmend, ſtarrte er mit einer Anwandlung von Grauen auf 
winke, gehen Sie fo weit fort, daß die Schurken meinen Freund den Neger, der geſpannt nach dem Walde hinüber lauſchte. Das 
nicht ſehen. Ich denke nämlich, fie kehren nicht um, ohne ihre Naſen Hetzen und aufmunternde Geſchrei waren verſtummt. Statt deffen 


in dieſen Sumpf hier geſteckt zu haben. 
Er ſprach noch, da betrat er ſchon wieder die Planke, um auf 
der andern Seite des Canals alsbald ins Wafer hinabzuſteigen. 
Dort tauchte er, kaum eine Elle weit von der Planke, ſo tief nieder, 
daß nur ſein ſchwarzer et ſichtbar blieb, gegen die Blicke der 
Verfolger ihn dagegen das dichte Schilf ſchützte. Was er damit be⸗ 
zweckte, war dem jugendlichen Genoſſen unklar, doch leiſtete er den 
Rathſchlägen pünktlich Folge, und kaum zwei Minuten hatte er vor 
einer offenen Stelle der Ufervegetation auf den Knieen gelegen, als 
er die beiden Hunde entdeckte, die heulend auf der friſchen Fährte 
einherwateten. 
2. Capitel. 


Der ſchwarze Flüchtling. 

Faß ihn! Huſſah! Gebts dem verdammten Nördlichen! tönte es 
dumpf vom Walde herüber. Jauchzend antworteten die zur Wuth 
gereizten Beſtien. Nur noch ein Sprung trennte ſie von dem Gra⸗ 
ben, als fie plötzlich die Köpfe emporwarfen und des Flüchtlings an- 
ſichtig wurden. Wie überraſcht, ihre Beute nicht in voller Flucht 
Zu ſehen, ſchraken fie zuſammen; dann aber, in ein durch Mark und 

ein dringendes Geheul ausbrechend, ſtürzten ſie blindlings auf die 
Planke zu, deren Anblick fie indeſſen veranlaßte, anſtatt ſich dem 
Waſſer anzuvertrauen, den bequemeren Weg zu wählen. Sie kamen 
zicht weit, kaum eine Elle über den Schilfſtreifen hinaus; denn in- 


) Nachdruck verboten. d l 
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drangen ſcharfe Pfiffe herüber, mit welchen man die Hunde lockte, 
und Flüche, in deren Begleitungen man die verſchiedenen Meinungen 
austauſchte. Das lange Schweigen der Thiere beunruhigte die Ver⸗ 
folger offenbar, und die furchtbarſten Racheſchwüre wurden laut für 
den Fall, daß die unerſetzlichen Spürer im Kampfe mit ihrer Beute 
unterlegen ſein ſollten. 

Weit kann er nicht ſein! wurde mehrfach wiederholt; Schußwaffen 
beſitzt er nicht, und wohin ſeine Füße ihn trugen, finden auch andere 
Leute ihren Weg. 

Bei dieſen Worten kehrte Tiptoe dem Gefährten ſein breites 
Antlitz zu. Ein hoher Grad von Verlegenheit war auf ſeinen ſchwarzen 
Zügen ausgeprägt. 

Die Schurken kommen hierher, ſprach er gedämpft, und über 
dieſen Graben dürfen ſie nicht, oder ſie finden einen guten Weg, 
und dann hängen wir alle. 

Wir können fle hindern, erwiderte der Flüchtling ebenſo vorſichtig, 
zwei geladene Revolver kommen auf jeden von uns. Legen wir uns 
damit in den Hinterhalt, ſo können wir jeden bequem niederſchießen, 
der in unſern Bereich tritt. } 

Eractly, Herr, antwortete Tiptoe, und er machte eine Bewegung, 
als ob er ſich in dem ſchlammigen Waſſer unendlich wohl befunden 
habe, aber ich kenne einen andern, erſtaunlich feinen Pan. Das 
Schießen ruft mehr Rebellen herbei, und das wäre gefährlich. Ich 
nehme lieber keinen Revolver; dieſes Meſſer thut's für mich. Aber 


zweimal, an den übrigen Tagen dreimal eiſcheint. 


September 1885. 


x ESF YN EAA ENS CIPE ADRA E FANEN EMA O ERA E NTs 

Regierung keine Genugthuung verlangen könne, ohne den Beweis zu liefern, 
daß die Erzählung des Gewährsmannes Rocheforts richtig ſei. Dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſter des Auswärtigen waren überdies bereits am 22. v. M. 
ſeitens des Vertreters des engliſchen Botſchafters in Paris mehrere 
amtliche Schriftſtücke mitgetheilt worden, in denen die von Rochefort 
hauptſächlich Beſchuldigten deſſen ſämmtliche Behauptungen für durchaus 
erlogen erklärten. Wie wenig Erfolg eine Einmiſchung der franzöſiſchen 
Regierung in dieſe Angelegenheit haben müßte, geht auch daraus hervor, 
daß der in London zuſammengetretene vereinigte Ausſchuß des engliſchen 


und des franzöſiſchen Schiedsgerichtsvereins eine Reſolution beſchloſſen 


hat, welche beſagt, er habe für die Behauptung, daß Olivier Pain auf 
Befehl der engliſchen Behörden getödtet worden ſei, keinerlei Beweis auf⸗ 
zufinden vermocht. Der Ausſchuß war auf Wunſch des Pariſer Vereins 
gebildet worden. In Anbetracht aller dieſer Umſtände muß man der Nach⸗ 
richt der „Times“ noch mit Mißtrauen begegnen, es ſei denn, daß man 
annehmen wolle, die franzöſiſche Regierung habe es angeſichts der von 
Rochefort immer ſtärker geſchürten Agitation gegen England für nöthig 
gehalten, den Beſchlüſſen der am Sonnabend im Pariſer Wintereircus gez 
haltenen Entrüſtungsverſammlung wenigſtens in etwas nachzukommen. 
Eine kleine Demüthigung ſtünde Herrn von Freyeinet dann freilich in 
Ausſicht. 

Die „République frangaiſe“ weiſt darauf hin, daß die franzöſiſche 
Militärverwaltung, ungeachtet des Reerutirungsgeſetzes vom 13. März 1875, 
die eingeborenen Regimenter Algeriens keineswegs verſtärkt, ſon⸗ 
dern im Gegentheil vermindert hat. 

„Man hat“, fügt das Blatt hinzu, „in der Benutzung der Eingebore⸗ 
nen Algeriens zur Vertheidigung unſerer großen Colonien keinen Fort⸗ 
ſchritt gemacht. Für das in der Provinz Oran ſtehende 2. Tirailleur⸗ 
bataillon mußten ſogar freiwillige Franzoſen angeworben werden. Im 
Allgemeinen haben wir in unſern algeriſchen Regimentern, nach Abrech⸗ 
nung der untern Cadres und der freiwilligen Franzoſen, kaum 14000 
Eingeborene. Die algeriſche Bevölkerung giebt uns übrigens nur Frei⸗ 
willige gegen eine Prämie von 400 Fr. per Mann; und das iſt alles, 


was uns eine Bevölkerung von etwa 3 Millionen Seelen nach 50jähriger 
Occupation liefert.“ 
Deutſchland. 
Berlin, 1. Sept. [Audienzen beim Kaiſer.] Heute Nach⸗ 
mittag um 4½ Uhr hatte der außerordentliche Abgeſandte des Schahs 
von Perſien, Mohſin Khan, mit ſeinen Begleitern die Ehre, von dem 
Kaiſer in feierlicher Audienz, in welcher derſelbe ein eigenhändiges 
Schreiben des Schahs von Perfien überreichte, im hieſigen königlichen 
Palais empfangen zu werden. Hierzu waren dieſelben in königlichen 
Hof⸗Equipagen von einem königlichen Kammerherrn aus dem Hotel 
de Rome nach dem königlichen Palais eingeholt worden. Nach der 
feierlichen Audienz bei dem Kaiſer hatte der perſiſche Abgeſandte Mohſin 
Khan dann auch die Ehre, ſofort bei der Kaiſerin eingeführt zu 
werden. Um 5 Uhr ertheilte der Kaiſer darauf auch noch dem neu 
ernannten Minifterrefidenten der ſüdafrikaniſchen Republik Yonkheer 
Beelaerts van Blockland die nachgeſuchte Antritts⸗Audienz. Auch 


merken Sie auf, was ich calculire. Verſtecken Sie fih da drüben, 
daß niemand Sie bemerkt, aber behalten Sie mich im Auge. Sind's 
der Rebellen zu viel für mich, ſo ſchießen Sie alle nieder; aber 
nicht vorher, nein, nicht vorher, zu erſtaunlich Liebliches ſteht auf 
dem Spiel. ; i 

Der Flüchtling wagte keine Einwendungen zu erheben. Gefähr⸗ 
lich, wie des Negers räthſelhafter Plan ihm erſcheinen mochte, hatte 
er doch untrügliche Beweiſe einer ſcharſſinnigen Berechnung geliefert. 
Er legte ſich daher hinter einen Saſſafrasſtrauch ſo auf das feuchte 
Moos nieder, daß er zwiſchen den unten weniger belaubten Zweigen 
hindurch nicht nur den Steg und den Neger zu überwachen, ſondern 
auch den auf den Graben ſtoßenden Canal noch eine Strecke zu über⸗ 
blicken vermochte. Tiptoe neſtelte ſich dagegen tiefer in ſein Schlamm⸗ 
bad ein und zog zur Sicherheit die nächſten Halme des dicht be⸗ 
ſtandenen Schilfes über ſein Haupt hin. Dann wurde es ſo ſtill 
ringsum, daß das Singen der zahlloſen peinigenden Moskitos wie 
ein endloſer feiner Accord die dicke Sumpfatmoſphäre erfüllte. 

Die Stimmen im Walde hatten ſich getrennt. Die meiſten blieben 
zurück. Nur drei oder vier Männer folgten den Spuren der Hunde 
aber Minuten dauerte es noch, bis der Flüchtling einen Soldaten 
entdeckte, welcher, die ſchußfertige Büchſe vor ſich in den Händen 
behutſam auf dem Ufer des Canals einherwatete, zuweilen bis über 
die Kniee in den Moraſt einſank und ſich fluchend wieder empor⸗ 
arbeitete. Zwei andere Männer, ähnlich bewaffnet, tauchten ein 
wenig ſpäter im Hintergrunde auf; ihre Bewegungen genau nach 


denen des vorausſchleichenden Kundſchafters regelnd und über deffen 


Sicherheit wachend. 

Schritt vor Schritt und mißtrauiſch um ſich lauſchend, näherte 
letzterer ſich dem Graben. Indem das Geräuſch ſeiner Bewegungen 
deutlicher herüberdrang, tauchte der Neger tiefer ein, bis endlich ſeine 
Unterlippe das ſchlammige Waſſer berührte. Ein Mißlingen feines 
Planes hielt er wohl für unmöglich. Athemlos vor Spannung 
beobachtete der junge Soldat unterdeſſen den Späher. Als derſelbe 
vor der Planke eintraf, prüfte er ſie, bevor er ihr ſein Gewicht an⸗ 
vertraute, dadurch lautes Plätſchern erzeugend. Einige Schritte that 
er nach vorn, dann blieb er wieder ſtehen, und nachdem er einen 
Blick auf den ſich vor ihm ausdehnenden Waſſerſpiegel geworfen hatte, 
kehrte er ſich mit einer Gebärde des Erſtaunens den Genoſſen zu. 

Bei der ewigen Verſöhnung, rief er aus, jetzt iſt mir alles klar! 
Blut und Schlamm im Waſſer; hier hauſen Alligators, und die 
haben den Burſchen ſammt den Hunden — 

Weiter kam er nicht. Während er ſprach, hatte ſich neben der 
durch ſeine Laſt ins Waſſer hinabgedrückten Planke und unter einem 
dichten Knäuel verworrener Schilfblätter hervor eine ſchwarze Hand 
leiſe aus den Fluthen gehoben, dann aber blitzſchnell feinen Fuß ober- 
halb des Knöchels umklammert und ihn mit einer unwiderſtehlichen 
Kraft nach unten geriſſen, daß er, im Falle das Gewehr abdrückend, 
der Länge nach ins Waſſer ſchlug. | 

Hilfe! ſchrie er laut auf. Dann war nur noch das Brauſen und 
Sprudeln vernehmbar, unter welchem er ſich den eiſernen Fäuſten 
des Negers zu entwinden ſuchte, deren eine ſich mit unglaublicher 
Gewandtheit um ſeine Kehle gelegt hatte und ihn unter Waſſer hielt. 

ortſetzung folgt.) 
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in unſeren Händen, die einen Feuilletonartikel enthält, der in der 


ch 
d 


eins ſein. Der 


dieſer wurde hierauf von der Kaiſerin in Audienz empfangen. Zuvor 
hatte die Kaiſerin auch ſchon den neuen hieſigen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſandten, Mr. Pendleton, und deſſen Gemahlin in beſonderer Audienz 
empfangen. 


[Der Berliner Hygieniker Dr. Paul Börner, !] deſſen 
unerwarteten Tod wir bereits gemeldet haben, ſchreibt in der letzten 
Nummer der „Deutſchen mediciniſchen Wochenſchrift“ Folgendes: 

Schon feit längerer Zeit ift die „Union médicale“ vom 4. Juli 


That an infamer Geſinnung das Aeußerſte leiſtet. Wir hatten bis 
jetzt immer gehofft, es würde ein Proteſt von franzöſiſcher Seite er: 
folgen, vor Allen Herr de Maurans werde es für ſeine erſte Pflicht 
halten, hier einzuſchreiten. Wir würden auch, als dies nicht geſchah, 
von dem Artikel keine Kenntniß genommen haben, gehörten nicht zu 
dem Redactions-Comité der „Union médicale, eine Reihe ganz her⸗ 
vorragender Aerzte, vor Allen Herr Brouardel. Wir geben den 
Artikel ohne weitere Bemerkung hier wieder: 
Den neueſten Nachrichten zufolge kommt uns ein neuer Mikrobe aus 
Deutſchland. Die Journaliſten jagen, es ift ein Bacillus; aber bekanntlich 
habe ich nicht viel Vertrauen zu den Journaliſten. Was die an: 
ana welche durch dies unendlich Kleine hervorgerufen wird, jo fo 
es nach den Einen eine Steifigkeit, nach den Anderen eine Lähmun oder 
eine Anäſtheſie des Nackens ſein; zu Deutſch heißt die Krankheit „Genick 
tarre, und da man „Starre“ eben ſo gut mit Steifigkeit als mit 
oome überſetzen kann, fo können die, welche die Kranken nicht geſehen 
ha en, ſich eben ſo gut für die eine wie für die andere Verſion entſcheiden. 
Wie dem auch ſei, die Krankheit herrſcht ſeit einiger Zeit in Berlin 
und heiſcht dort zahlreiche Opfer. Man kann eine gute Zahl mit dieſem 
Leiden behafteter Kranker in den Sälen der von dem Profeſſor Leyden 
geleiteten Abtheilung der Charite in Berlin beobachten. Was das Curioſeſte 
dabei iſt, 917 mit den Journaliſten zu reden, welche dies curios finden, 
iſt, daß dieſe oft tödtliche Krankheit mit Vorliebe Leute von einer 
ſtarken Leibesbeſ affenheit befällt, ſeltener Leute von ſchwacher Conſti⸗ 
tution, am ſeltenſten Frauen. Man glaubt, daß dieſe Krankheit durch 
eine Art Bacillus verürſacht wird, der mit dem Athmen in die Nafe oder 
den Hals gelangt und (man bewundere die Kraft dieſes Lebeweſens!) in 
Se en oder das Rückenmark eindringt, indem er die Halsknochen cm 
urchbohr 
un, ich muß geſtehen, daß mich dies ziemlich kalt läßt. Bis jetzt 
kannte ich nur einen in der Naſe wohnenden Mikroben, der dem Menſchen⸗ 
geſchlecht verderblich wird, es iſt berjenige des Eryſipels, deffen Sitten 
und Gewohnheiten Herr Verneuil auf dem franzöſiſchen Chirurgen⸗ 
Congreß ſo humoriſtiſch beſchrieben hat; es gewinnt den Anſchein, als ob 
noch ein anderer in den Naſen der Deutſchen exiſtirt — ſei es! ich ſehe 
Bit kein Unglück. Wir wiſſen bereits, daß Dank ſeiner kläglichen 
opene bei dieſem weiſen, aber schmutzigen (oder unſauberen, wenn das 
pitheton „ſchmutzig“ Anſtoß erregen ſollte) Volke Krankheiten al 
find, die bei uns nur felten vorkommen, die Trichinoſe zum Beiſpiel. 
zittere nicht, wenn ich vernehme, daß man in ſeinem Gehirn ne in 
ſeinem Rückenmark eine neue, durch einen neuen Mikroben verurſachte 
Krankheit entdeckt hat: ich bin überzeugt, daß dieſer Mikrobe inmitten 
deutſcher Cultur günſtigere Lehensbedingungen finden wird, als in einem 
franzöſiſchen Schlund oder in franzöſiſchen Naſen, und daß er uns nicht 
mehr anhaben wird, als die Trichine. 
Was mir an dieſem Mikroben beſonders gefällt, iſt, daß er mit Vor⸗ 
liebe Menſchen von ſtarker e AE E befällt Deſto beſſer! 
Deutſche von ſtarker Leibesbeſchaffenheit, wer wird bei uns um ſie trauern? 
Und wenn ich bedenke, daß Fürſt Bismarck ein Deutſcher von ſtarker 
Leibesheſchaffenheit iſt! daß ſeine ſchwache Seite gerade das Geſicht iſt, 
das mit Neuralgie behaftete Geſicht! Mein Gott, wenn der Mikrobe der 
„Genickſtarre“ ſich doch über die ſchwache Seite dieſes ſtarken Mannes 
Hermachen wollte! 
Aber ſtill! man ſoll Niemandem den Tod wünſchen. 
Doch wenn die Journaliſten mir eine Freude machen wollen, eine 
große Freude, eine wahre Freude, fo ch fie 11 ich ee b daß 
der neue Mikrobe ganz rapide Fortſchritte in den großen deutſchen 
Städten und beſonders in den Badeorten macht. Das würde eine hübſche 
Revanche ſein für das Pfauengeſchrei, das die deutſche Preſſe im vorigen 
Jahre ausſtieß, als die Cholera uns ihren bekannten, wenig angenehmen 
Beſuch abſtattete. Alle Hotels in Deutſchland hefteten an alle ihre 
Zimmerthüren Depeſchen, die von Tauſenden von Todesfällen berichteten, 
die in Paris alle Tage ſich e e und natürlich machten die reichen 
Reiſenden, die jeden Sommer ihre kleine Tournee durch Europa unter⸗ 
nehmen und, ehe ſie heiten, Paris beſuchen, ſchnell einen Umweg 
oder blieben in Deutſchland. Wenn wir dieſen guten Teutonen mit gleicher 
Münze. bezahlten? Was ſagt Ihr dazu, Ihr Herren Journaliſten, die 
Ihr eine geſchickte Feder führt? Ich würde Euch Vieles verzeihen, 
wenn Ihr es fertig brächtet, den Reiſenden einen Schreck einzujagen, die 
nach Karlsbad, Marienbad, Wiesbaden oder in irgend ein anderes Bad 
gehen wollen. 


[Communal⸗Wählerverſammlung.] Für die auf geſtern (Mon⸗ 
tag) Abend nach Keller's Saal, Andreasſtraße, anberaumte Communal⸗ 
wähler⸗Verſammlung waren als Redner die Stadtverordneten Herold und 
Gördi angeſagt; doch hatten fi) nur etwa 350 Arbeiter dazu eingefunden. 
Stadtverorbneter 5 3 fi) über 5 5 Zweige Den 


Kletu⸗ Chronik. 
Breslau, 2. September. 
Erinnerung an Sedan. Der jetzige Kriegsminiſter Bronſart von 
Schellendorff war bekanntlich als Parlamentär bei der Capitulation 


der Feſtung Sedan im Jahre 1870 mit thätig. Hierüber machte am 


Sonntag bei der Sedanfeier im Berliner Stadtmiſſionshauſe der Hof- 


‚prediger Bayer einige intereſſante Mittheilungen, die er aus dem 


Munde des Kriegsminiſters ſelbſt erfahren hat. Als Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff 11 98 mit verbundenen Augen in die Feſtung geführt wurde, hörte 
er auf den Straßen der Stadt deutſche Laute, die von elſäſſiſchen Soldaten 
herrührten, welche ihn, den Repräſentanten der Frankreich feindlichen 
Macht, auf deutſch begrüßten: „Guten Tag, Kamerad! Bald werden wir 
frieden wird kommen.“ Man hatte im deutſchen Haupt⸗ 
quartier keine Ahnung, daß der Kaiſer Napoleon in Sedan ſei. Als 
Bronſart von Schellen orff nun in ein Vorzimmer geführt worden war, 
nachdem man ihm die Binde von den Augen genommen hatte, hörte er 
immer von einem „Empereur“ reden, und er, dem ſchon vorher durch ver⸗ 
ſchiedene Anzeichen die Vorahnung ſeltſamer, unerwarteter Ereigniſſe ge⸗ 
kommen war, fragte nun die im Zimmer anweſenden Herren: „Iſt denn 
der Kaiſer hier?“ „Ja wohl“, wurde ihm zur Antwort, „il est dans la 
chambre lals Bald wurde der Parlamentär zum Kaiſer geführt, und da 
ſaß er nun, aſchgrau und fahl, ein gebrochener Mann, der mächtige Kaiſer, 
der noch ein paar Jahre vorher ſich eingebildet hatte, durch ſeine Worte 
am Neujahrstage die Welt erzittern zu machen. Zuſammengebrochen in 
ſeinem Seſſel ſitzend, ſagte er: „Ich muß Ihrem König meinen Degen 
eben.“ Moltke verlangte aber, der Kaiſer ſelber ſolle kommen. Man war 

anach im franzöſiſchen Lager in nicht geringer 5 ob man Napoleon 
ungefährdet aus der Feſtung bringen werde. Man befürchtete eine Revolte 
und war der Haltung der Soldaten durchaus nicht ſicher. Die Machthaber 
fürchteten ſich vor ihren eigenen Soldaten. 


Zum Schillerfeſt in Blaſewitz (12. September) iſt den „Dresd. 
Nachrichten“ zufolge folgendes it e aufgeſtellt: Nach 5 Uhr (der von 
Schiller in einem riek ſelbſt angegebenen Zeit feines Eintreffens da⸗ 
jelbft) wird vom Loſchwitzer Ufer eine Gondel abſtoßen, welche den jugend: 
lichen Dichter und ſeinen Freund Körner, ſowie deſſen Gattin und Schweſter 
trägt. Schiller wird durch den herzoglichen Schauſpieler Hartmann dar⸗ 

eſtellt, der die Figur des Karlsſchllers Schiller einige Hundertmal in 
Laube s gleichnamigem Stücke geſpielt hat. Die Coſtüme Schillers und 
der Körner'ſchen Familie werden genau nach den Angaben Dr. Peſchels 
ſein. Die Geſellſchaft a dem kurfürſtlichen Capellmeiſter Naumann in 
Blaſewitz einen Beſuch abſtatten. Dieſer erwartet in Geſellſchaft der be⸗ 
kannten Guſtel (von der Schauspielerin Frau Bauer⸗Körnig e 
ihres Vaters und anderer Blaſewitzer Einwohner fie am Ufer 
Ueberfahrt geben zahlreiche Verehrer des Dichters ihm das Geleite. Die 
Schiffer werden durch Mitglieder der Rudergeſellſchaft, Albis“ geſtellt, die 
mit ihren Damen auch die anderen Gondeln füllen. Unter in den Gini 
und Böllerſchüſſen landet Schiller und wird von Naumann in den Schänk⸗ 
garten gerührt. Hier hat inzwiſchen die Gärtner'ſche Capelle ein Concert 
abgehalten, das durch Geſangvorträge des Lehrergeſangvereins . 


NEED Verwaltung vom Standpunkte 5 Arbeitsparkei alls, beklagte 
ſich über das Verhalten der Majorität gegen die Arbeiter⸗ Stadtverordneten, 
enen man keinen Platz in den Commiſſionen gönne u. f. w. Auf den 
Wahlkampf eingehend, ſprach der Redner die Nothwendigkeit der Bekämpfung 
ſowohl der Fortſchritts⸗ als der Bürgerpartei aus, wo man ſie nur treffen 
könne. „Es kann für uns nicht maßgebend ſein, daß die Bürgerpartei 
manchmal mit uns geſtimmt hat. Wir gehen nur nach unſerer Ueber⸗ 
zeugung. Die beiden Wahlbezirke, der 25. und 26., gehören uns.“ (Die⸗ 
ſelben ſind jetzt durch Stadtverordnete der Bürgerpartei vertreten.) „Wir 
müſſen fie wieder haben, und zwar nicht erſt in der Stichwahl, ſondern 
gleich im erſten Wahlgang.“ (Beifall.) Dann äußerte Stadtverordneter 
Gördi fih ebenfalls über verſchiedene Verwaltungszweige der Stadt; er 
nannte die Einrichtung der Frühwagen der Pferdebahn in Verbindung mit 
der 1 der Ermäßigung des Fahrpreiſes am Abend „eine einfache 
Ausbeutung des Arbeiters, eine Maßregel im Intereſſe des Capitals, 
„denn die Fabrikanten möchten blos friſche Arbeiter haben, die noch nich 
durch den weiten Weg ermüdet ſeien; Abends aber kümmere man ſich nicht 
um ſie.“ Das künftige Verhalten der Arbeiterpartei in der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung werde nicht mehr ſo „zurückhaltend“ ſein, wie bisher. 
51 15 nächſten Donnerstag würde man etwas merken, wenn es ſich um 
die 15000 Mark für ein Feſteſſen me „Die Bürgerpartei ſteht uns 
nicht näher, als die Fortſchrittspartei. Es iſt alles eine reactionäre Maſſe.“ 
Se Unmuth erregt den Socialdemokraten die Unterſcheidung en 
Schlafburſchen und Chambregarniſten. Letztere werden zur Communalwahl 
zugelaſſen, erſtere nicht. Die Schlafburſchen wollen aber den Unterſchied 
nicht gen laſſen. Gördi meint: Mancher nenne ſich nur deshalb nicht 
Chambregarniſt, weil er das Fremdwort nicht ſchreiben könne. Dann 
110 Görcki die Erfolge des Liberalismus, ſie bezeichnend als „eine Ent⸗ 
würdigung auf politiſchem, eine Enttäuſchung auf ſocialem Gebiet“. 


[Der Ankauf des Mühlendammes.] Der Berliner Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung ift nunmehr die Vorlage zur Beſchlußfaſſung, be- 
treffend den Ankauf der ſog. Dammmühlengrundſtücke, zugegangen. Der 
Erwerb der ehemals fiscaliſchen Mühlengrundſtücke am Mühlendamm 
ſeitens der Stadtgemeinde hat bekanntlich wiederholt den Gegenſtand der 
Berathung und Beſchlußfaſſung der ſtädtiſchen Behörden gebildet. Es iſt 
dabei ſtets, ſo heißt es in der Motivirung der Vorlage, vom Magiſtrat 
betont worden, daß dieſe Grundſtücke wegen der beſonderen Verhältniſſe 
derſelben in Bezug auf den Hauptarm der Spree und auf die Straße am 
Mühlendamm in öffentlichem Eigenthum ſich befinden und in dieſes aus 
dem Privatbeſitze zurückerworben werden müſſen. Es find neuerdings vom 

agiſtrat nochmals Verhandlungen über den Erwerb geführt worden, weil 
die die ane angeregt worden war, ob nicht die neuen Geſchäftsräume für 
das königliche Polizeipräſidium auf jenen Grundſtücken untergebracht werden 
könnten. Magiſtrat hat dieſe Verhandlungen jedoch wieder i e e 
nachdem ſich herausgeſtellt hatte, daß eine Verwendung zu dem gedachten 
Zwecke nicht ſtattfinden könne. Wenn Magiſtrat jetzt ſeinen Antrag auf 
Erwerb der gedachten Grundſtücke erneuert, ſo glaubt er, von einer ein⸗ 
ehenderen allgemeinen Darlegung der Gründe nach den früheren Ver⸗ 
11 0 9 1 abſehen zu können, und will ſich darauf beſchränken, die be⸗ 
ſonderen Veranlaſſungen kurz darzulegen, welche ihn beſtimmt haben, die 
Angelegenheit wieder aufzunehmen. Die von dem Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten angeregte Frage der Freilegung des Hauptarmes der Spree für 
die durchgehende Schifffahrt in Verbindung mit einer Regulirung dieſer 
Waſſerſtraße, welche eine erhebliche Senkung des Hochwaſſerſtandes der 
Spree ermöglichen würde, iſt, nachdem in den letzten Jahren ein⸗ 
gehende techniſche Unterſuchungen der in Betracht kommenden Baulich⸗ 
keiten ſtattgefunden haben, Gegenſtand commiſſariſcher fee be mit 
den betheiligten königlichen Staatsbehörden geweſen. Hierbei hat ſich er⸗ 
geben, daß die Fertigſtellung des definitiven Regulirungsprojectes noch 
einige Zeit in Anſpruch nehmen wird, und daß daher die Bereitſtellung 
von Mitteln Seitens der Staatsverwaltung für den Erwerb der Mühlen⸗ 
grundſtücke zur Zeit noch nicht ſich ermöglichen läßt. Andererſeits liegen 
Projecte für eine anderweitige und ertragbringendere Verwerthung jener 
Grundſtücke Seitens der Privatbeſitzer vor, deren Ausführung den ſpäteren 
Erwerb erheblich vertheuern würde, ſo daß dadurch die Ausführung jenes 
ganzen Regulirungsprojectes in Frage geſtellt werden könnte. Wenn ſich 
Dee auch klar ergiebt, wie ſehr die allgemeinen öffentlichen Intereſſen 
dadurch beeinträchtigt ſind, daß zu Gunſten eines vorübergehenden 
finanziellen Intereſſes der Staatsverwaltung der Verkauf der Mühlen an 
einen Privaten ſeiner Zeit ſtattgefunden hat, ſo kann Magiſtrat dies doch 


— 


nicht veranlaſſen, ſeinerſeits einen ähnlichen Fehler zu begehen und die 
Gelegenheit vorübergehen zu laſſen, jene ie d ge deren Wichtigkeit für 
öffentliche Intereſſen, bei denen auch die Stadtgemeinde weſenklich bez 
theiligt iſt, eine erhebliche, für letztere zu erwerben. Magiſtrat will in 
dieſer Beziehung nur noch beſonders hervorheben, daß die Verbreiterung 
des Mühlendammes und die Herſtellung der Pferdebahnverbindung über 
denſelben bisher weſentlich um deswillen nicht hat weiter gefördert werden 
können, weil die Genehmigung der zunächſt auszuführenden proviſoriſchen 
Anlagen bei den Staatsbehörden nicht zu erreichen geweſen iſt, ohne daß 
zuvor ein Einverſtändniß über die ſpäteren definitiven Anlagen erzielt 
wäre. Auch für dieſe letztere Frage iſt aber die Frage, wer ſich im Beſitze 
der Mühlengrundſtücke befindet, von der erheblichſten Bedeutung, und es hängt 
ſonach mittelbar auch die Zahlung des Beitrages der Großen Berliner Pferde⸗ 
Eiſenbahn zu den Koſten der Verbreiterung des Mühlendammes von der hier 
in Rede ſtehenden Angelegenheit ab. In Bezug auf die Ausführung der 
proviſpriſchen Pferde⸗Eiſenbahnanlage iſt Magiſtrat bei den vorerwähnten 
commiſſariſchen Verhandlungen von den Vertretern des königlichen Mini⸗ 
ſterium uud des königlichen Polizeipräſtdiums die Erklärung abgegeben 
moroen e 5 dent — 5 an voler Sympathie 3 
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werden, und es fole, unter der Vorausfegung, daß bald geordnete Berz 
hältniſſe geſchaffen werden würden, das Project in jeder Weiſe gefördert 
werden. Wenn Magiſtrat vorſtehend gezeigt hat, welche Gründe dafür 
ſprechen, daß die Mühlengrundſtücke gegenwärtig von der Stadtgemeinde 
erworben werden, fo wird auch der Umſtand, daß der geforderte Preta 
von 2250000 Mark eine bedeutende Ausgabeſumme repräſentirt, nicht ſo 
erheblich in das Gewicht fallen können, um von dem freihändigen Ankaufe 
abzuſehen, der gegenüher einer etwaigen Enteignung erhebliche Vortheile 
biet et, abgeſehen von der immerhin offen bleibenden Frage, ob im Wege 
der Enteigming ein weſentlich niedrige erer Preis zu erreichen fein würde. 
Indem Magiſtrat noch bemerkt, daß die eingetragene Beſitzerin der Grund⸗ 
ſtücke, die Preußiſche Immobilien⸗Actienbank, ſich bis Ende September d. J. 
dem Baumeiſter Heim gegenüber zu dem Verkaufe der Grundſtücke an 
dieſen verpflichtet und daß Letzterer ihm (dem Magiſtrat) die Kaufbedin⸗ 
gungen geſtellt hat, ſowie daß bei dem Ankaufe eine zu 5 pCt. verzinsliche, 
mit Jahresfriſt kündbare Hy 1 55 von 1 350 000 Mark würde übernom⸗ 
men werden müſſen, erſucht der Magiſtrat die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung, zu beſchließen: Die Stadtveror e erklärt ſich einver⸗ 
ſtan ven mit dem Ankaufe der Grund re Poſtſtraße 16, Mühlendamm 
Nr. 1—11 und Breiteſtraße 23 für den Preis von 2.250 000 Mark, 
an uno aus den bereiteſten Mitteln der Stadthauptkaſſe zu entz 
nehmen ſin 


e e ran 3 Die Frage, ob das eine Beleidigung iſt, 
wenn man einem jüdiſchen Kaufmann die bekannte d „Kauft 
bei keinem Juden!“ zuſchickt, lag heute der 100. Abtheilung des Schöffen⸗ 
aud wi zur e vor. Ein Kaufmann Stübbe in Dortmund 
tand mit einem hieſigen Kaufmann 11 0 in Geſchäftsverbindung. 

In Folge Ade Differenzen wurden die Beziehungen beider Kauf⸗ 

leute zu einander abgebrochen, und da Herr Stübbe großen Groll über die 
ihm widerfahrene geſchäftliche Behandlung im Herzen trug, ſo überſchickte 
er Herrn Wolffenſtein 18 30 hintereinander zwei Nummern der na NEL 
Reform“, welche ſich als 28 ochenblatt für ſociale Reform und für den ehr⸗ 
lichen Geſchäftsverkehr bezeichnet. Als Herr Wolffenſtein die betr. 
Zeitungsblätter auseinander faltete, fiel ſein Auge ſofort auf das Inſerat: 
„Kauft bei keinem Juden!“ Das Inſerat war blau unterſtrichen und es 
war klar, daß durch dieſe Zuſendung eine Bosheit gegen den Empfänger 
ausgeübt werden ſollte. Letzterer war aber auch der Meinung, daß in der 
Zuſendung dieſes kategoriſchen Imperativs an einen 11 1 0 Kaufmann 
ſeitens eines anderen Kaufmanns, der feine gefchäftlichen ee be b 
mit demſelben abgebrochen, eine Beleid bigung liegt, und er ftrengte deshalb 
die Privatklage gegen Herrn Stübbe an. Die beiden Vertreter der Parteien 
waren über die Würdigung jener adele Ueberſendung durchaus verz 
1 Meinung. Rechtsanwalt Lindenberg konnte in derſelben höchſtens 
ie Abſicht entdecken, den Adreſſaten zu ärgern, dagegen liege in der Form 
der Aufforderun Mei Kauft von keinem Juden keineswegs eine Beleidigung. 
Rechtsanwalt Meißner vertrat pagegen den Standpunkt, daß es einen 
Juden unter allen Umſtänden belei 5 müſſe, wenn ihm ein Organ für 
„ehrlichen Geſchäftsverkehr“ mi der Aufforderung zugeht, bet feinem Juden 
zu kaufen. Er beantragte deshalb gegen den Privatbekla ten eine Geld⸗ 
ſtrafe von 60 Mark. Das ae war auch der Anſicht, daß in 
der Zuſendung dieſes Zeitungsblattes nach den eioen den Parteien 
vorhergegangenen Zwiſtigkeiten die beleidigende Abſicht d ſei. 
Es faßte die Sache aber mehr als einen ſchlechten Scherz auf und ver⸗ 
urtheilte den Angeklagten deshalb nur zu 5 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft. 


[Der Congreß der kaufmänniſchen Congregationen 
und katholiſchen kaufmänniſchen Vereine Deutſchlands! 
wurde am 30. Auguſt in Eſſen eröffnet. Bei der Eröffnungsfeier 
hielt auch Dr. Windthorſt eine Anſprache, der wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: 

Redner hält ſich verpflichtet, ſein Erſcheinen auf der Verſammlung der 

kaufmänniſchen Congregationen und katholiſchen kaufmänniſchen Vereine 
Deutſchlands in etwas zu begründen, und meint, daß, obwohl er ſich noch 
ſehr jugendlich fühle, er doch in Wirklichkeit und en Jahren nach der 
älteſte der jungen Kaufleute fei. (Beifall.) Er nehme dieſe Aeußerun 
nicht im Scherz, ſondern im vollen Ernſt, weil er g den jungen Kauf⸗ 
leuten fich gefellt fühle; und zwar habe das eine eigent hümliche Bewandtniß. 
Nach Beendigung ſeiner Univerſitätsſtudien ſei er als jüngerer Advocat 
nach Osnabrück gekommen. Dort habe er das Glück gehabt, gegenüber 
einem angeſehenen Banquier einen Proceß zu gewinnen, was denſelben ſo 
für ihn eingenommen habe, daß er ihn erſuchte, zu ihm ins Haus zu 
kommen, alle Proceſſe für ihn zu führen und alle vorkommenden bedeuten⸗ 
deren Geſchäfte vom juriſtiſchen Standpunkt aus zu prüfen. Redner nahm 
dies Anerbieten an, arbeitete täglich von 7 Uhr Abends ab an dem hohen 
Comptoirtiſche und lernte ſo die kaufmänniſchen SENN eingehend fennen. 
A glaubte der Vortragende in ausreichendem Maße bewieſen zu 
aben, daß er dem Kaufmannsſtande nicht fern ſtehe, ſondern geradezu 
dieſer Zunft angehöre. (Lebhafter Beifall.) Nur eines möchte er den 
jungen Zunftgenoſſen wünſchen, daß ſie 10 Geſchäfte machen möchten 
als er. Er ſei 97 55 nicht geren arm dabei geworden, aber auch nicht 
reich; er wünſche, daß Jeder von ihnen wenigſtens eine Million Mark 
(Heiterkeit) oder Thaler, nach Belieben, hinterlaſſen möge. (Stürmiſche 
Heiterkeit.) Es werde ihm eben eingewendet, die jungen Kaufleute wollten 
noch nichts hinterlaſſen; freilich, ſie müßten das Geld erſt erwerben, und 
dazu gehöre eine gewiſſe Zeit, obgleich man vielfach ſage, daß das Er⸗ 
werben jetzt ungeheuer leicht ſei. In dieſer ſeiner Eigenſchaft als der 
älteſte der jungen Kaufleute ſage er dem geehrten Herrn Vorredner ſeinen 
ner Jad Dank für die trefflichen Worte, die er an die Verſammlung 
gerichtet habe. 


S / e e e EEE n ee ee 
munde 


Die 1119 der neue Dirigent, der Hoforganiſt oder, wie er im Volks⸗ 
führung bringen. Weiter 


eißt, der Folkunger⸗Kretſchmer, ein treffliches Programm zur Auf⸗ 
ſchließt ſich eine Feſtrede an, für welche Herr 
Schuldirector Bruno Müller die Zuſage ertheilt hat. Sodann wird Herr 
Mechanikus Kändler Scenen aus Schiller'ſchen Werken als Lichtbilder zur 
Aufführung bringen. Einen weiteren Glanzpunkt des Feſtes wird die 
Aufführung des Schleſinger'ſchen Luſtſpiels „Die Guſtel von Blaſewitz“ 
bilden. Herr Director Karl unterbricht ſeine Chemnitzer Thätigkeit, um 
mit feinen beiten Kräften dieſes Luſtſpiel zu Ehren des Jubeltages würdig 
vorzuführen. Es folgt ſodann eine Apotheose Schillers mit lebenden Bildern, 
ebenfalls von Herrn Director Karl arrangirt. Das Publikum ſingt die 
von Schiller in Loſchwitz gedichtete, vom Lehrergeſangverein intonirte Hymne 
„Freude, ſchöner Götterfunken“ in choro. Den Schluß bildet ein = der 
Elbe abgebranntes Feuerwerk. 


Die Verwirklichung des Planes einer Durchbohrung des 
Simplous zum Zweck der Herſtellung einer neuen Eiſenbahnver indung 
zwiſchen Italien und der Schweiz iſt als geſichert zu betrachten. Die 


eſagt. Der Tunnel ſoll noch in dieſem Jahre begonnen werden. Die 
1 nenende Bahn wird 51 Kilometer lang, wovon 12 Kilometer a den 
eigentlichen Tunnel entfallen. Die Bauzeit ift auf 10 Jahre und die 
Baukoſten auf 73 820 000 Lire berechnet. Auf der ſchweizeriſchen Seite 
wird die Tunnelmündung 689 Meter, auf italieniſcher Seite 627 Meter 
über dem Meeresſpiegel liegen. Die Unterſuchun des Geſteins in dem 
zu durchbohrenden Terrain hat ergeben, daß die Bohrarbeiten im Tunnel 
2222 Tage erfordern, alſo 6 Jahre und 1 Monat. 


Ein gräßliches Unglück ereignete ſich am Sonnabend in Dawliſh 
an der Küſte von Süd⸗Devon. Eine junge Dame, Frl. Watts, hatte mit 
zwei jungen Kindern im Alter von 9 rejp. 4 Jahren und deren Bonnen 
auf einem Spaziergange am Meeresgeſtade unter einem Felſenriff Platz 

nommen, um ein wenig zu raſten, als plötzlich 30 oder 40 Tonnen 
Senden auf die am Boden Sitzenden herabſtürzten. Das gjährige 
Mädchen und die beiden Bonnen wurden völlig verſchüttet und Eu der 
Stelle getödtet, während Frl. Watts und der Jjährige Knabe ſchwere Ver⸗ 
letzungen davontrugen. Die Verſchütteten wurden nach mühſeliger Arbeit 
als ſchrecklich verſtümmelte Leichen aus den Trümmern hervorgezogen. 


Bei dem Abſchiedsfeſte, welches zu Ehren des Stadtſchulraths 
Dr. Pfundtner von den Elementarlehrern Königsbergs veranſtaltet 
wurde, kam auch das nachfolgende von dem e ſelbſt verfaßte 
hübſche Gedicht zum Vortrag, welches, wie die „K. 
wohl angethan iſt, auch in pima Se befannt zu werden. 
inder. ; 
a n des Schickſals Wörterbuche Steht ein Wort, heißt Menſchenleben, 
teif Fractur, doch Arabesken Rings ihm Zier und Anmuth geben. 
Kinder ſind die Arabesken, Die ſich zierend um uns winden 
Und des Lebens fagus Aſchgrau Laſſen unſerm Blick entſchwinden. 
In der Menſchenbruſt tief innen Zart beſaitet ruht die Harfe, 
Schrillen Klanges, wenn die ſcharfe 


Ruhte ganz wohl oder ſpränge 
f. des Leben 5 Aber Kinder ſind die Harfner, 


Luft des Lebens rauh fie rühret. 


italieniſche Regierung hat endgiltig ihre Beihilfe zu dem Unternehmen zu⸗ 


Htg'ſche Ztg.“ meint, 


übrigen Löser verweisen wir auf obige Notiz, S.-V, 


Welche unjre Saiten en Und bald be Ton Taten, 
Bald ein laut vernehmbar Klingen, Feierlich wie Kirchenglocken. 


Ach! ein heißes ödes Sandmeer Hält uns Wandernde umſchloſſen, 
Müſſen weiter, immer weiter, Müd' und dürſtend und verdroſſen. 

Sieh, da winkt der Palme Schatten, Ladet uns der Quelle Kühle, 

Und wir trinken und wir raſten Von der Wand'rung ſtaub'ger Schwüle. 
Kinder ſind die kühlen Schatten, Die uns 7 ſanft umſchließen, 
Kinder ſind die klaren Brunnen, Draus uns Troſt und Labe fließen. 
Winter weht die weißen Flocken Gegen unſrer Hütte Fenſter, 

Trübe, bleiſchwer drückt der Himmel, Sturm heult wie der Nacht Geſpenſter. 
Doch im Stüblein Himmelsbläue, Doch im Stüblein goldne Sonne, 
Kinderaug' iſt blauer Himmel, Kinderlächeln Frühlingswonne. 

Kinderſpiel gleicht buntem Falter, Der von Blüthe ſchwebt zu Blüthe, 
Kinderwort iſt Thau des Himmels, Balſam träufelnd ins Gemüthe. 


Schach. 
Aufgabe Nr. 31 — K. Kondelik in Paris. 
HWARZ. 


zu Bis 
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WEISS. 
Weiss setzt in zwei Zügen mat. 


Auflösung der Aufgabe Nr. 29: 

1) Da 3 — a 2, Sc a 2) D a 2 — 2 81 3) D f 3, d 5 
8 bez. Le 2 £ 9 9 9 8 beliebig ausser d 5, 2) L e6 +, 3) 
c 2 + oder 1) 5 e4 2) Let t3) S E7 ben b d 8 f. 

Die Lösung D Da 4 scheitert an S b 5 $ 
Richtige Toing dieser Aufgabe sandte nur ein: Dr. St. in G. Alle 
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en f T: ie Morgen in Begleitin," 
f e Kronprinz traf hente Morgen in Begleltin,) 1 
En der Offiziere der IV. Armee Inſpecklon und des preußi⸗ 
ſchen Militär bevollmächtigten in München, Oberſt Lieutenam VOL Panwitz, 
Regensburg ein, blieb aber auf dem Bahnhofe, woſelbyt Mh zur 
Begrüßung der Kriegsminiſter von Heimleth, der commandirende General 
des I. baieriſchen Corps, Freiherr v. Horn, der Diviſions⸗Commandeur, 
General⸗Lieutenant v. Schmidt, der General Freiherr v. Schück als In⸗ 
ecteur der Artillerie, der General Ritter von Xylander und andere Ohi- 
“here eingefunden hatten. Nach einer der Erholung EN Stunde 
ührte ein Extrazug den Kronprinzen mit der glänzenden Suite nach der 
Station Moosham, wo in langen Reihen die baieriſchen Cavallerie⸗Regi⸗ 
menter aufmarſchirt waren. Zunächſt wurden zwei Ulanen⸗ und vier 
evauxlegers⸗Regimenter beſichtigt; der hohe Inſpecteur, der Infanterie⸗ 
Aniform mit den Abzeichen eines General⸗Feldmarſchalls trug, ritt zunächſt 
die Front der Truppen ab und ſprengte dann weſtwärts nach der Eiſen⸗ 
Hahn Regensburg⸗München zu, um von einer Anhöhe aus den beiden 
brillant gerittenen Attacken zuzuſchauen, welche die Regimenter gegen einen 
markirten Feind ausführten. Das Gefecht wurde abgebrochen und ein 
i Parademarſch in Galopp beendete das militäriſche Schauſpiel. Nach ge⸗ 
altener Kritik ritt der Kronprinz feldein nach Süden, von wo der Kanonen⸗ 
r darauf zu deuten ſchien, daß Ei die ſchweren Reiter Proben ihrer 
Kriegstüchtigkeit abzulegen hatten. Ein herrlicher thaufriſcher Morgen hatte 
ein überaus zahlreiches Publikum herbeigelockt, das mit prüfendem Auge 
allen Bewegungen der Reiterregimenter folgte. 5 
Egs war um die zweite Mitkagsſtunde, daß unfer kronprinzlicher Herr, 
vom Mandverfelde zurückkehrend, ſeinen Einzug in die uralte Reichsſtadt 
Regensburg hielt, deren Bewohner durch Aushängen der Fahnen den hohen 
Gaſt bewillkommneten. Es bildeten ſich nunmehr zwei Hauptquartiere; 
der Kronprinz ſtieg mit den geſammten Herren ſeines Gefolges in der 
koͤniglichen Villa ab, während der Kriegsminiſter, der commandirende 
General und alle übrigen baieriſchen Offiziere nach dem goldenen Kreuze 
| zogen. Das Hotel, das fih officiel „Zur Kaiſerherberge zum Goldenen 
Kreuz in Regensburg“ nennt, ift ein uraltes, höchſt intereſſantes Haus, 
das, wie ſo manche Patrizierpaläſte von Regensburg, als eine Feſtung in 
der Stadt erbaut war. Daher ſtammt denn auch das völlig kaſtellartige 
Ausſehen des Hotels, welches wohl das einzige in Europa iſt, das einen 
werttablen Belagerungsthurm umſchließt. Bereits vor vier Jahrhunderten 
war es eine berühmte Herberge und Kaifer Karl V. wohnte hier dreimal 
während der Reichstage von 1532, 1541 und 1546. Von hier aus erging 
die Achtserklärung gegen die Kurfürſten von Sachſen und Heſſen, hier 
wurde die hochnothpeinliche Halsgerichtsordnung ſanctionirt. Hier lernte 
Kaifer Karl V. die ſchöne Barbara Blomberg kennen; in dieſem Hauſe 
{Hentie fie ihm am 24. Februar 1547 ein Söhnlein, „auf deffen viel verz 
heißende Jugend Karl noch am Ende ſeiner Tage, als lebensmüder Be⸗ 
wohner des Kloſters von St. Juſt — wenn auch nur heimlich — mit 
dem Ausdrucke der zärtlichſten Vaterliebe herabblickte“. Es war 
der ſpäter berühmt gewordene Don Juan von Oeſterreich, der Held 
von Lepanto, deſſen Medaillon denn auch die Front des Hauſes ziert. 
Für uns Preußen hat dieſe RN noch einen ganz beſonderen 
Werth, da hier am 21. Juli 1865 der allbekannte Miniſterrath unter dem 
Vorſitze unſeres Königs abgehalten wurde. Dieſe denkwürdige Sitzung, 
welcher der Vertrag von Gaſtein folgte, sing in tiefſter Stille vor ſich; 
nur wenige Eingeweihte wußten, daß hier auf baieriſchem Boden der König 
von Preußen mit den höchſten Räthen der Krone und den vornehmſten 
Geſandten folgenſchwere Beſchlüſſe faßte. Das ganze Hotel war für den 
König gemiethet, von preußiſchen Polizeibeamten in Civil umſtanden, die 
jeden Unberufenen ahwieſen; das Zimmer des Königs war von Gens- 
darmen in Uniform bewacht. Erſt einige Tage ſpäter erfuhren die er⸗ 
staunten Regensburger, was fih im Goldenen Kreuze zugetragen hatte. 
Das Zimmer unſeres kaiſerlichen Herrn iſt in dem Zuſtande erhalten, in 
dem es damals war. An der Decke erblickt man in weißer Stuckum⸗ 
rahmung den alten zweiköpfigen Reichsadler; an den hellblauen Wänden 
ind zwiſchen gemalten Säulen die Medaillons vom Kaifer Wilhelm, vom 
Kaiſer Karl V., von dem Kaiſer von Oeſterreich, dem Könige von Baiern, 
dem Könige Johann von Sachſen und dem Könige von Würtemberg als 
bedeutungsvoller Schmuck angebracht. Denn dieſe ſechs genannten 
Souveräne haben in dieſem Kaiſerſaale gewohnt. Hoch oben aber, im 
dritten Stocke, trägt die Thür des Zimmers Nr. 35 ein rundes Porzellan⸗ 
ſchild mit der ſchlichten Aufſchrift: „Fürſt Bismarck⸗Zimmer.“ Tritt man 
ein, fo hängt rechts das lebensgroße Porträt des Reichskanzlers, links das 
Bild des Königs von Baiern. Dieſer hiſtoriſche Raum iſt ſeinem Ge⸗ 
brauche nicht entzogen worden; an ſeinen berühmteſten Bewohner aber 
erinnert folgende in Glas und Rahmen gefaßte Urkunde: Re 
„Diefes Zimmer bewohnte zur Zeit der am 21. Juli 1865 dahier in 
der Kaiſer⸗Herberge zum Goldenen Kreuze unter dem Vorſitze der Majeſtät 
des Königs Wilhelm I. von Preußen abgehaltenen Miniſterconferenz der 
damalige königlich preußiſche Miniſterpräſident Otto von Bismarck, unſer 
jetziger ruhmreicher Reichskanzler. Regensburg, 1. April 1885. Adolf 
Peters, Gaſthofsbeſitzer zu Regensburg.“ (Poſt.) 


Oeſterreich Ungarn. 

% Wien, 31. Aug. [Die Feudalen und Czechen.] Der 
mörderiſche Anfall von Königinhof auf die Trautenauer Turner iſt 
bor allen Dingen die feudale Partei des „Vaterland“ eifrig auszunutzen 
beſtrebt. Es geht dieſen Herren von der Couleur Leo Thuns und 
ſeines Schwagers Clam⸗Martinitz nämlich ganz eigenthümlich. Sie 
wiſſen doch, daß ſie während der fünfziger Jahre ein volles Decennium 
hindurch das Heft unbedingt in den Händen gehalten haben, und 
paſſen ſeitdem mit Ungeduld darauf, bei jeder unſerer zahlreichen 

Kriſen wieder zu den Fleiſchtöpfen Egyptens zurückzukehren; aber ihre 
gute Zeit will immer noch nicht kommen. Sie hatten doch unter 
Belcredi den Fuß im Steigbügel, ſaßen unter Hohenwart beinahe im 
Sattel und können dreiſt ſagen, daß ſie als die eigentlichen Souffleurs 
des Miniſterium Taaffe fungiren. Trotzdem will immer noch nicht 
die Concordatszeit in ihrer ganzen Glorie wiederkehren und ihnen 
ſelber das Reich zu neuem Verderben ausliefern, das ſie und ihre 
Genoſſen ſo glücklich nach Solferino und Königgrätz geführt. Da 
merken ſie es denn endlich, daß in dem 6. Jahrzehnt im Grunde 
doch eigentlich gar nicht ihre Clique geherrſcht hat, ſondern der Säbel, 
den Fürſt Windiſchgrätz ſchwang. So richten ſie denn all' ihr Streben 
auf Ermöglichung einer neuen Militärdictatur, in deren Schatten 
allein die Thun und Clam neue Lorbern ſammeln können, wie vor 
dreißig Jahren. Nirgends wurden die Verbrechen der Anarchiſten 
mit größerem Jubel begrüßt als in dieſen Kreiſen, weil die dadurch 
veranlaßten Ausnahmegeſetze wenigſtens für Wien und Niederöſterreich 
ein gutes Stück Cenſur und Belagerungszuſtand wiederherſtellten. 
Noch ſchöner fand das „Vaterland“ die Idee, durch das Anarchiſten⸗ 
geſetz die halbe Dietatur über das ganze Reich auszudehnen und die 
Silaven demſelben fo gut zu unterwerfen wie die Deutſchen. Denn 
Niemand wird doch im Ernſt glauben, daß es Leo Thun und Heinrich 
Clam⸗Martinitz wirklich darum zu thun ift, den Czechen zur Herr- 
ſchaft zu verhelfen, deren Maſſen ja doch immer noch von turbulenten, 
| 
l 


5 in Regensburg.] Der 
[Der Srompking v 1 berfänliihen 


demagogiſchen und huſſitiſchen Gelüſten angekränkelt find; die Czechen 

bilden für dieſe Herren nichts als den Mohren, der gehen kann, wenn 
er feine Dienſte geleiſtet hat. Haben fie erſt wieder die Militär- 
dictatur, dann wird dieſelbe gleich ſchwer auf allen Stämmen 
Oeſterreichs laſten. Aber die Slaven haben denn doch auch aus der 
Vergangenheit etwas gelernt und erinnern ſich noch mit gelindem 
Schrecken, wie ſie nicht nur um keines Haares Breite Vorſprung vor 
den Deutſchen hatten, ſondern ſogar noch von einer ſogenannten 
Germaniſation ſich bedroht ſahen, nachdem ſie Windiſchgrätz geholfen 
hatten, den conſtituirenden Reichstag zu ſprengen. Das Anarchiſten⸗ 


geſetz alſo, welches Böhmen demſelben Regime unterworfen hatte, wie 


Niederöſterreich, kam nicht zu Stande. Und jetzt empfindet das „Vater⸗ 
land“ beim Ueberfall von Königinhof nicht eine Spur von Menſchlich⸗ 
keitsgefühl für ſeine deutſchen Stammesgenoſſen, ſondern es ergreift 
nur eifrig die Handhabe, um die Regierung aufs Neue zur Verhän⸗ 
gung des Belagerungszuſtandes über ganz Böhmen aufzufordern. 
Die Kirchhofsruhe der Militärdictatur muß herrſchen, wo die 
Sterne der feudal ultramontanen Clique leuchten folen. Iſt die 


; 
= 


a EN PUTR ram de nö: e er 
x f TEITEI a aw 


Koſſina, elariet, Braun zu. 


rau Jansky, Privatiere, 
; E Braunau, 


Preſſe, Vereins⸗ und Verſammlungsfreihelt erft in Böhmen und 
Niederöſterreich, in Prag und Wien dem Belieben der Behörden an⸗ 
heinegeſtellt, an deren Spitze an der Mologu fogar ein General ſteht, 
dann ie es nur noch eine Frage der Zeit, wann Graf Taaffe dem 
wirklichen Perrn der Situation Platz machen muß. Eben weil er 
15 fo gut führ wie AN 1 90 ſich de ERDE en a 
ie freundſchaftlicheit Vor e der feudalen Coterie einzugehen, qon- y I | 
Val 1 0 1 0 die Se äußerlich auftech zu rebalten, 1 0% Uhr der Marie angetreten und zunächſt über! ig 
m ern, Hartlieb, Klettendorf, Klein⸗Tenz nach Malſen marſchirt, wo eine 
fo zwar, daß die Caent mit der Foleran zuftleden fein, können, U ſtändige Raft gemacht wurde. Der Weitermarſch ging über Gnichwih, 
die ihnen ſelbſt zur Steigung deutſcher Turner bewilligt wird, wäh⸗ Schiedlagwitz, Merſchelwitz, Rosenthal, Rogau na Hobten, welches um 
rend die Deutſchböhmen ſich begnügen müſſen, wenn hinterdrein die d1, Uhr erreicht wurde. Trotz des die ganze Nacht andauernden Regens 
f al ale Eee 
intellectuelen Urhebern fo umerh.Örter Scandale ernſtlich auf den Leib EN 1 5 zurückgelegt, 0 
zu gehen. Ane n kann 1 für den Grafen Taaffe noch 1 08 an C Sonntag ae d ken le 
für den General Baron Kraus beſonders angenehm fein, wenn ſelbſt[Zobten (Striegelmühl, Gorkau) beſucht und Nachmittags mit weiteren 7, 
die ungariſchen Blätter, ja fogar der „Peſter Lloyd“, der auch von inzwiſchen mit der Bahn nachgekommenen Turnbrüdern der Zobten in 
Wien aus nur von Officiöſen bedient wird, in ſchärfſter Weiſe über Zeit von 1 Stunde beſtiegen. Abends erfolgte die Rückfahrt mit der Bahn 
das ganze Regierungöſhſtem den Stab bvechen, das nach ſechsjähriger von Zobten aus. 
Verſoͤhnung der Nationalitäten nur die Erneuerung der blutigen 


Er. Namslau, 31. Auguft. [Kirchliche Angelegenheiten.] Seit 
Exceſſe, die vor vier Jahren in Kuchelbad bei Prag ſtattfanden, in einer langen Reihe von Jahren müſſen in der hieſtgen ebangeliſchen Kirche 
Königinhof zuwege gebracht hat. ; 


wegen der hierher eingepfarrten polniſch redenden Landgemeinden Strehlitz, 
2 Reichen, Grambſchütz u. a. m. allſonntäglich zwei Gottesdienſte, und zwar 

Frankreich. 
L. Paris, 31. Aug. [Die neueſte Rede Ferry's.] Herr 


zuerſt ein polniſcher und demnächſt ein 1 Gottesdienſt abgehalten 
Jules Ferry hielt geſtern Nachmittag ſeine angekündigte Rede in 


werden und dieſerhalb ſtets ein deutſcher und ein polniſcher Geiſtlicher 
und ebenſo ine Organiſten an dieſer Kirche angeſtellt fein. In Folge der 
Bordeaux. Der Alhambra⸗Saal war von über viertauſend Perſo⸗ 
nen ganz gefüllt und die Anweſenden begrüßten den Abgeordneten 


hier leider ſehr ah ane liegenden kirchlichen Verhältniſſe hat der 
der Vogeſen ſehr ſympathiſch, als dieſer gegen 2 Uhr in der Ver⸗ 


Gemeindekirchenrath unter Zuſtimmung des königl. Conſiſtoriums bereits 
vor längerer Zeit beſchloſſen, daß der polniſche Geiſtliche neben ſeinem 
a eh an für b Hence n a e d 
ſammlung erſchien. Zum Vorſitzenden wurde der Präſident des Or⸗ i it i ; S A ni 
hanifationstomtids, Herr Counorb, gewählt. ur der Chreh-Cihäbe neuerer Zeit ift nun, nachdem die deutſche Sprache auch in den polniſch 
hinter dem Redner bemerkte man mehrere Abgeordnete und ſonſtige 
Notabilitäten der Gironde. Nachdem Herr Counord in beredten 
Worten die Verdienſte Ferry's um Frankreich hervorgehoben, begann 


paum, Kfm., Berlin. Weber, Braumeiſter, Chemnitz. 
Kühn, Buchhalt., Stettin. Weber, Stud., Chemnitz. 
Frau Fabriebe ,. Gutte, Lodz. Dörner, Kfm., Leipzig. 
Eckardt, Kfm., Gyrenniß, Schneider, Kfm., Guben. 
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eg Sonnabend, den 29. Auguſt, Abends 9 Uhr, verſam⸗ 
melten 1 8 Tatentzienplatze 39 Mann (Mitglieder der T. Männer: 
und der II. Jugend⸗Abtherung des alten Turnvereins) zu einer Naht- 


turnfahrt nach dem Zobten. Unter Leiting des Turltwwartes es 1er 


redenden Gemeinden Schulſprache geworden ift und mehr und mehr Mus- 
breitung findet, von dem königl. Conſiſtorium an die hieſigen Kirchenbe⸗ 
hörden die Anfrage gerichtet worden, ob der polniſche Gottesdienſt nun⸗ 
19 5 Pa ganz aa en. AE ne er 
f wie bereits oben erwähnt, hier leider ſehr ungünſtig liegenden kirchlichen 
der Letztere feine Rede, aus welcher wir nachſtehende Stellen hervor⸗ Verhältniſſe hat aber dieſe Anfrage umſomehr verneint werden müſſen, 
heben: 5 als es immer noch viele ältere Leute giebt die mit Vorliebe an der 
„Ich gehöre nicht zu Denen, welche in ganz Frankreich das Apoftelamt | polnischen Sprache hängen, und als ſowohl in der katholiſchen wie in der 
der Uneinigkeit zwiſchen den Republikanern predigen; ich gehe nicht überall] lutheriſchen Kirche noch Gottesdienſte mit polniſcher Predigt abgehalten 
hin mit dem Rufe: „Zerreißt Euch gegenſeitig!“ Der Fehler der letzten, werden, die, ebenſo wie deren deutſche Predigten, — was ſchon auf einer 
aus dem Arrondiſſements⸗Serutinium hervorgegangenen Kammer bejtand Kreisſynode zu Erörterungen geführt hat, — wegen der hier eben eigen⸗ 
darin, zu viel Programme, zu vage und zu weite, unterzeichnet zu haben;] thümlich liegenden kirchlichen Verhältniſſe ſtets zahlreiche Zuhörer auch aus 
das war für fie eine Urſache ihrer Schwäche. Aber die nächſte Kammer der evangeliſchen Gemeinde finden. Die Frage wenn hierorts die polniſchen 
Gottesdienſte werden in Wegfall kommen können, wird bis dahin zu ver⸗ 
tagen ſein, wo die bisher hierher eingepfarrte Gemeinde Strehlitz ihr 
eigenes Gotteshaus erbaut haben wird. Den wiederholten Anſtrengüngen 
dieſer Gemeinde iſt es gelungen, bei dem königl. Conſiſtorium die Er⸗ 
richtung einer eigenen Kirchengemeinde durchzuſetzen, und in der ziemlich 
großen Gemeinde ſind bereits namhafte Opfer gebracht worden, um auch 
ſpäter einmal an den Bau eines eigenen Gotteshauſes denken zu 
können. Für die dieſer Gemeinde von einem früheren Mit liebe 
derſelben geſchenkten Gußſtahlglocken iſt vorläufig in der Nähe 
der Strehlitzer evangeliſchen Schule und des Begräbnißplatzes ein höl⸗ 
zerner Glockenthurm errichtet worden. Der künftige Wegfall der ſonntäg⸗ 
lichen polniſchen Gottesdienſte wird nicht ohne Unrecht von einem großen 
Theile der hieſigen Gewerbetreibenden als ein Nachtheil für ihre Geſchäfte 
angeſehen. Dieſer Wegfall und die Bildung einer Kirchengemeinde Strehlitz 
aber iſt nun trotz der Energie der Strehlitzer Gemeindemitglieder dadurch 
in ziemlich weite Ferne gerückt worden, daß nach und nach die Beiträge 
für Erbauung einer eigenen Kirche ſpärlicher werden, daß die Vertreter der 
ebenfalls hierher eingepfarrten Gemeinden Grambſchütz und Reichen die früher 
beſtandene Abſicht, ſich der neuen Strehlitzer Kirchengemeinde anzuſchließen, 
aufgegeben und dafür beſchloſſen haben, auch ferner ſich zur Gemeinde 
Namslau zu halten, und als die Gemeinde Strehlitz auch für den Fall der 
Erbauung einer eigenen Kirche immer noch verpflichtet iſt, bis zur Tilgung 
des von der hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde zum Retabliſſementsbau 
der Kirche extrahirten und zu amortiſirenden Darlehns Beiträge zu zahlen, 
was vorläufig noch einige Zeit fortdauert. Zur Anſtellung und Unter⸗ 
haltung eines eigenen Geiſtlichen aber wird die Gemeinde Strehlitz wohl 
ſobald noch nicht kommen. Aus dem verbliebenen Reſte des ebenerwähnten 
Darlehns find die bisherigen alten 8 großen Kirchenfenſter von Holz im 
der hieſigen evangeliſchen Kirche durch 8 neue eiſerne Fenſter erſetzt wor⸗ 
den, deren geſchmackvolle Ausführung durch den Herrn Schloſſermeiſter 
Schubert von hier bewirkt worden iſt. Das Gotteshaus hat dadurch 
bedeutend an Licht und beſſerem Ausſehen gewonnen. 


t. Kreuzburg, 30. Auguſt. [Primiz.] Eine kirchliche Feier, wie ſie 
ſeit vielen Jahren hier nicht geſehen worden iſt, fand heute in der hieſigen 
katholiſchen Kirche unter dem Andrange zahlreicher Theilnehmer jeder Con⸗ 
feſſion ſtatt. Der Sohn unſeres Mitbürgers, des Schmiedemeiſters Herrn 
Ganſe, Weltprieſter Paul Ganſe, welcher vor einigen Tagen durch 
a Weihbiſchof Dr. Gleich in Breslau die Prieftermeihe empfangen 

at, hat heute ſeine Primiz in feierlicher Weiſe abgehalten. Derſelbe wurde 
früh 10 Uhr aus dem Curatialgebäude in feierlicher Proceſſion abgeholt 
und in die feſtlich geſchmückte Kirche geleitet. An der Spitze des Zuges 
ingen 20 weißgekleidete junge Mädchen, von denen eines die Myrten⸗ 
rone auf weißem Atlaskiſſen trug; ihnen folgten zahlreiche Geiſtliche aus 
der Umgegend, der Primitiant, die Eltern und Verwandten des Letzteren, 
eine Deputation der katholiſchen Studentenverbindung Winfridia, ſowie 
viele hundert Feſttheilnehmer. Nachdem Herr Curatus Kokott die deutſche 
und polniſche Predigt gehalten hatte, in welcher er recht ſchön ausgeführt 
hatte, daß dem Prieſter mit der Würde auch die Bürde des verantwor⸗ 
tungsvollen Amtes übertragen werde, hielt der junge Weltprieſter das erſte 
feierliche Hochamt, wobei junge Prieſter und Capläne Miniſtrantendienſte 
leiſteten. Nachdem er noch ſeinen Eltern das Abendmahl gereicht und die 
Geiſtlichen, ſowie ſeine Verwandten geſegnet, hatte die kirchliche Feier ein 
Ende. — Hieran ſchloß ſich im elterlichen Hauſe ein feſtliches Diner 
an. — Herr Curatus Kokott wird morgen einen 14tägigen Urlaub an⸗ 
treten und während dieſer Zeit von dem jungen Prieſter Herrn Ganſe 
in ſeinen amtlichen Functionen vertreten werden. 5 


O Neiſſe, 1. Septbr. e e beim Rennen.] Der vor⸗ 
geſtern bei dem Rennen in Bielau geſtürzte Graf Nayhauß⸗Cormons, 
Secondelieutenant im 2. Ulanen⸗Regiment, welcher bewußtlos vom Platze 
getragen und vorläufig nach dem Schloſſe Bielau gebracht wurde, iſt heute 
von einer Abtheilung zu Krankenträgern ausgebildeter Leute unter Aufſicht 


eines Militärarztes mittelſt Krankentragekorbs, um die Erſchütterung beim 


darf ſich nicht einer Schwäche anderer Art ausſetzen, derjenigen, aus zu⸗ 
ſammengeſetzten Liſten hervorgegangen zu ſein, gebildet beiſpielsweiſe aus 
Anhängern und Gegnern der Trennung der Kirche vom Staate oder An⸗ 
hängern und Gegnern der Verfaſſungsreviſton. Denjenigen werden wir 
unſere Reihen öffnen, die uns jagen: Ich bin Anhänger der Verfaſſungs⸗ 
reviſion, aber wir werden in den nächſten Jahren nicht revidiren, oder: 
Ich bin Anhänger der Trennung der Kirche vom Staate, aber ich gebe 
zu, daß das allgemeine Stimmrecht noch nicht für die Unterdrückung des 
Cultusbudgets vorbereitet ift; aber fordern, ohne Bedingungen, ohne Zus 
geſtändniſſe in unſere Liſten zu gelangen, daß iſt kein Allianzvertrag, das 
ift ein Angriff. .. Geſtatten Sie mir, Ihnen anzudeuten, wie ich das 
Programm begreife, das man hier machen könnte und das ich als beſon⸗ 
ders von den Umſtänden begünſtigt erachte. Das Programm fol relativ 
und nicht abſolut fein! Man hat zu oft dieſe beiden Ausdrücke verwech⸗ 
felt: politiſches Programm und politiſches Ideal. Wenn man die Pro 
gramme mit allen Reformen belaſtet, die erwünſcht ſein können, gelangt 
man zum Fehlen eines Programmes. Sie find nicht mit der Abfaſſung 
des Programms einer vollendeten Republik beauftragt, nicht mit der eines 
nach Zeit und Raum unbegrenzten, ſondern mit der eines Programms, 
vae N mal die während der nächſten Legislatur durchführbaren Regimen 
eſchränk e. 

Stimme: Und die Arbeiter! (Dieſe e eng verurſacht einen 
langen Tumult. Rufe: „Hinaus mit ihm! Ruhe!“ Erſt nach und nach 
wird die Ruhe wieder hergeſtellt.) 

Ferry: Man ſagte, die letzte Kammer hat nichts für die Arbeiter ge⸗ 
than. (Stimme: Nein!) Nur der Wahrheit zuwiderlaufende Lecturen 
können ſolche Behauptungen verurſachen.“ (Dieſelbe Stimme proteſtirt 
nochmals.) — Der Präſident Counord verlangt Ruhe und ſagt, er werde 
denjenigen, der noch unterbrechen ſollte, bitten, hinauszugehen. Herr 
Ferry beginnt die von der letzten Kammer votirten Reformen zu Gunſten 
der Arbeiter aufzuzählen. Der Unterbrecher proteſtirt aufs Neue und wird 
von den Ordnern aufgefordert ſich zu entfernen, was dieſer auch ohne 
Weiteres thut. Herr Ferry beſpricht ſodann die durchführbaren Reformen 
und erwähnt als ſolche, die ſeiner Anſicht nach alle übrigen beherrſcht: 
Die Republik muß eine Regierung fein. Er glaubt, gleich Gambetta, 
daß der hierzu einzuſchlagende Weg nicht der iſt, die Centralgewalt zu 
verringern zu ſuchen. Der Schluß der Rede war dem Nachweis gewidmet, 
daß die franzöſiſche Republik in Europa nicht iſolirt iſt; man übt ihr 
gegenüber das Prineip der Nicht⸗Einmiſchung, und das iſt um keinen Preis 
erkauft worden. Wenn man uns reſpectirt, ſo iſt es, weil wir ſtark ſind. 
Man muß die Politik des Selbſtvertrauens und der Achtung der Rechte 
anderer Nationen verfolgen. Die Stabilität der Regierung iſt nöthig, da 
Europa zu einer der A ausgelieferten Republik kein Vertrauen haben 
würde. „Machen Sie, daß die Republik eine Regierung ſei.“ 
— Lauter Beifall folgte der Rede. In die Ferry beim Verlaſſen der 
Alhambra dargebrachte Ovation mengte fih nur vereinzelt ſchüchternes 
Pfeifen und Rufen: „Nieder mit Ferry!“ 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 2. September. 


Augekommene Fremde: 


Hötel z. weissen Adler.] Schmidt, Kfm., Berlin. Zacharewicz, Kfm., Peiſern. 
Ohlauerſtraße 10/11. Müller, Kfm., Wien. Finke, Kfm., Pleſchen. 
v. Portatius, Referend., Canth.] Cengowski, Kfm., Stettin. Holtſch, Kfm., Neukirch. 
Fr. v. Stein, Nent, Kiew.] Siebert, Kfm., Kopenhagen. Schmelz, Kfm., Oswienein. 
Fr. v. Eckardtsberg, Rgb., Hövel, Kfm., Malmoe. Schmelz, H., Kfm., Oswienein. 
Schlawa. Schnippel, Rent., Frankfurt Heß, Kfm., Stuttgart. 
Frl. v. Zaſtrow und Begl., a. Main. Hôtel du Nord, 
Schlawa. Sachs, Privatier, Mainz. | vis-à-vis d. Centralbahnhof. 
v. Eckartsberg, Lieut., Schlawa.] Kinkel, Kfm., Zürich. Durchlaucht Prinz Sapieha, 


e.s... 


Mittnacht, Lieut., Breslau. Heinemann’s Hötel Lemberg.] Fahren zu vermeiden, nach dem hieſigen Garniſonlazareth geſchafft worden. 
Hille Ki el „zur goldenen Gans“. Graf Gzarneci, Nittergbf,, | Derſelbe hat, wie bereits mitgetheilt, eine ſtarke Gehirnerſchütterung 
Buchholz, Kfm., London. v. Stablewski, Rgb., nebſt A 0 erlitten. e 
Drews, Kfm., Pforzheim. Frau, Poſen. Baronin von Köͤnigsegg, (Oberſchl. Anz.) Bauerwitz, 31. Au i i 
h ‚Anz. Auguſt. [Diphtheritis.] Nachdem 
Hôtel Galisch, v. Stablewski, Stud., Poſen. Königsberg. in dieſem Frühjahr die Dip theritis in unſerer Parochie unter den Kindern 


Fr. Luckwald, n. T., Bromberg. 
Burghardt, Kfm., n. Fam., 
Nimptſch. 
Schleſinger, Conſul, Gleiwitz. 
Luͤve, Rittergbſ., n. Fam., 
Robackowo. 
Roſſe, Director, Kattowitz. 
Richter, Kfm., Leipzig. 
Oſer, Kfm., Thorn. 
Franke, Kfm., Berlin. 
Roſenthal, Kfm., Beuthen. 
Worſiwik, n. Fam., Warſchau. 
Hötelz. deutschen Hause, 
Albrechtſtr. Nr. 22. 
Andres, k. k. Ger.⸗Rath, n. 
Gem., gribel, 
Frau Amtsricht. Stephan, 


Tauentzienpl. Fr. Baronin v. Reibnitz, Rgb., 
Graf Henckel v. Donners. Gr.⸗Grauden. 
marck, Rgbſ., Weimagen. Rau, Kfm., Karlsruh. 
Graf Stubowski, Rgbſ., n.] Hallesleben, Kfm., Chemnitz. 
Gem., Warſchau.] Heinrich, Kfm., Berlin. 
Graf Pfeil, Rgbſ., Bleiſchwitz. Gülle, Kfm., Berlin. 
Graf Stokanow, Rittergtsb., Tepper, Kfm., Berlin. 
' Kiew.] Zirkenbach, Kfm., Berlin. 
Dr. Adler, Vorſteher der. k.] Aſch, Kfm., Dresden. 
k. Augenklinik, n. Frau, Becker, Kfm., Pforzheim. 
Wien. Grabmeyer, Kfm., Köln. 
Bab, Kfm., London. Kahn, Kfm., Paris. 
Frau Houben, Rentnerin, Berg, Kfm., Ratibor. 
; Berlin, | Broſtrön, Kfm., London. 
Kronenberg, Banquier, n. Fam.] Roeniſch, Kfm., Dresden. 
í Warſchau. Wawrzynek, Dir., Antonin. 
Rlegner's Hötel. 


furchtbar gewüthet hat, und wir jetzt einige Monate Ruhe hatten, tritt 
dieſe verheerende Krankheit von Neuem m und fordert faſt täglich ihre 
Opfer; es werden faſt alle Tage Sterbefälle gemeldet. Eine auffällige 
Erſcheinung iſt es, daß gerade die Ortſchaften an der Zinna, wie Bauer⸗ 
witz, Jernau, Eiglau und Rakau von dieſer Krankheit am meiſten heim⸗ 
geſucht werden, während andere Gemeinden der Umgegend davon ganz 
verſchont bleiben. Sollten etwa hier das Waſſer und die Luft ihren ver⸗ 
derblichen Einfluß üben? 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 2. Sept. Zur Feier des Sedantages iſt heut die 
reich geflaggt. 
Menge. 
Garde⸗Corps erfolgte bei herrlichem Wetter. 


Stadt 
In den Straßen wogt eine außerordentlich zahlreiche 
Der Ausmarſch der Truppen zur heutigen Herbſtparade des 
Warſchau Koͤnigsſtr 4. Muskau F p b ch di Q ib C i d 8 1 96 96 9 59 5 

; er 11177 : $ Fahnen dur ie Leib⸗ Compagnie de Garde = Regiments, 

„ 1 . Ganß Nn Dr. ai 1 Be welcher der Prinz Wilhelm voraufritt, abgeholt wurden, erſchien der 
Kaiſer am Eckfenſter des Palais, von der verſammelten, zu Tauſenden 


Frau Dir. Bergſon, n. Fam., 


Schneider, Dir., Koͤnigsberg.] Brodnik, Kfm. n. Gem., Poſen. 
Marakowski, Kaufmann, Silberſtein, n. Gem., Moſchin. 
Warſchau.] Fr. Guttmann, n. T., Ratibor. 
Sochanow, Kfm., Odeſſa. | Karpeles, Kfm., Berlin. 
Kretſchmer, Km., Bonn. Krojanker, Kfm., Bromberg. 
Meyer, Kfm., Neuwied. König, Kfm., Berlin. 


zirksarzt, Teſchen. 
Guͤnzel, Rent., Teſchen. 
Aßmann, Kfm., Berlin. 
Peutzmann, Superintendent, 
i Turek. 
Adler, Kfm., Königshütte. 


zählenden Menſchenmenge mit endloſem Jubel begrüßt. 
10½ Uhr fuhr der Kaifer in Begleitung des General⸗Adjutanten 
Lehndorff zum Tempelhofer Felde, vom Publikum in den Straßen 


enthuſtaſtiſch begrüßt. A 


Sleinburge 


Um 


n 


\ 
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wieſen worden. 


Centner Prima zu 8,40 Fl. Oedenburg, 


Spricht 80 Procent einer Mittelernte. 


ertrag 


Nachf., Stettin. i i 
stehender Gouvernements wird, 100 als eine Mittelernte angenommen, 


\ 


Berlin, 2. Septbr. Die „Norddeutſche“ bezeichnet die Blätter: 
meldung, daß preußiſche Staatsangehörige in größerem Umfange aus 
Ruſſiſch⸗Polen ausgewieſen, daß die Zahl der bis Ende Juli aus 
Warſchau Ausgewieſenen 140 betrage, daß ein Transport ſolcher Aus⸗ 
gewieſenen am 7. Auguſt von Warſchau abgegangen und theilweiſe 


gefeſſelt am 19. Auguſt bei Alexandrowo über die Grenze gewieſen 


wurde, als vollſtändig aus der Luft gegriffen. Von Neujahr bis 


Anfang Auguſt ſeien überhaupt nur 113 Ausländer aus Warſchau 
gewieſen, darunter 61 deutſche. Als Ausweifungdgrund fei Paß⸗ und 


Arbeitsloſigkeit und Vagabundiren angegeben. Manche feien auf ihr 
Verlangen in die Heimath geſchickt worden. Einige Familien ſeien 
wegen Betheiligung der Männer an Arbeiterdemonſtrationen ausge⸗ 


Handels-Zeitung. 


j 4 Breslau, 2, September. 
Dreizehnter internationaler Getreide- und Saatenmarkt. Wien, 
1. September. Der Verkehr eröffnete heute in ruhiger, doch ziemlich 
fester Haltung, Die Transactionen vollzogen sich mit geringen Schwie- 
rigkeiten, ohne dass jedoch der Verkehr eine grössere Ausdehnung er- 


langte. Der Export war auch heute von geringem Belange. 


Weizen wurde für Breslau und für die Schweiz in kleinen Posten 
genommen. Geschlossen wurde: Marchfelder 700 Mtr.-Otr. 79 Kilo zu 
7,70 Fl. Wien, Raaber 500 Mtr.-Ctr. 78 Kilo zu 7,30 Fl. Raab, Parn- 
dorfer 300 Mtr.-Otr. 80 Kilo zu 7,52 Fl. Parndorf, slovakischer 1000 


Mtr.-Otr. 78 Kilo zu 7,15 Fl., dito 1000 Mtr.-Otr. 79 Kilo zu 7,35 Fl. 


Neutra, Banater 1000 Mtr.-Otr. 79 Kilo zu 8,55 Fl. Neunkirchen, 1000 
Mtr.-Ctr. 79 Kilo zu 8,40 Fl. St. Egyden, 1800 Mtr.-Ctr. 77 Kilo zu 
8,15 Fl., dito 1000 Mtr.-Ctr. 75 Kilo zu 8 Fl. Wien. 

Roggen hat schwachen Verkehr. Man bezahlte österreichischen mit 
6,90 Fl. Wien, slovakischen pro September-December mit 6,05 Fl. 
Neutra, ungarischen mit 6,35 Fl. Wien. 

Gerste wurde auch heute in grossen Posten für Prag und für Bres- 
lau, in kleineren -Partien für Süddeutschland gekauft. Geschlossen 
wurde Marchfelder 1000 Mtr.-Ctr. zu 8 Fl. Wien, mährische 2000 Mtr. 
Centner zu 7,65 Fl. Mislitz, 3000 Mtr.-Ctr. zu 7,65 Fl., 4000 Mtr.-Ctr. zu 


8 Fl., 1000 Mtr.-Otr. Ausstich zu 8,75 Fl. ab mährische Station, 1000 
` Mtr.-Ctr. Ausstich zu 9,50 Fl. Prag, 1500 Mtr.-Otr. zu 8,30—8,40 Fl. 


Branowitz, ungarische 1500 Mtr.-Ctr. zu 7,60 Fl. Miskolcz, 1000 Mtr. 
1000 Mtr.-Otr. zu 7,20 El. 
Kapuvar, 2000 Mtr.-Ctr. zu 7 Fl. Steinamanger, 1000 Mtr.-Otr. zu 8 Fl. 
Miskolez, slovakische 1000 Mtr.-Ctr. zu 6,15 Fl., 1500 Mtr.-Otr. zu 6,30 
Fl., 1000 Mtr.-Otr. zu 6,40 Fl., 1000 Mtr.-Ctr. zu 7,20 Fl. Neutra, 2000 
Mtr.-Ctr. zu 6,10 Fl. Pressburg, 1000 Mtr.-Otr. zu 6,20 Fl. Szered, 1000 
Mtr.-Ctr. zu 6,30 Fl., 2000 Mtr.-Otr. zu 7 Fl. Neuhäusel, 1000 Mtr.-Otr. 


au 7,25 Fl. Wien. 


Malz neue Waare 12 Fl. Wien. 

Raps 1000 Mtr.-Ctr. zu 10 Fl, Parität Lemberg. 

Hafer mährischer zu 5,85 Fl. Zwittau. 

Hopfen Saazer 150 Ballen zu 85 Fl., Rakonitzer 20 Ballen zu 75 Fl. 
per 50 Kilo Wien. 

Spiritus. Die Preise dieses Artikels blieben heute schwach be- 
hauptet; prompte Fruchtwaare notirt 27,75 Fl. Br. 


* Vom internationalen Saatenmarkt. Die Berichte über die Ernte- 
ergebnisse in Russland lauten: ; 
; Esthland. Von Charles Fröse in Reval. 
Eine Mittelernte, mit 100 bezeichnet, dürfte ergeben: Roggen 70 bis 


| 80, Gerste 50 bis 60, Hafer 50 bis 60, Kartoffeln 95 bis 100, Klee 40 bis 


50, Heu 60 bis 70 Procent. 
Gouvernements Kiew, Volhynien, Kursk, Orel, Poltava, 
Czernigow und Charkow. 

Von Heinrich Langwill, in Firma: Langwill & Comp. in Kiew. 

Die Zahl 100 als volle Mittelernte angenommen, stellt sich der dies- 
jührige Ertrag ungefähr: 


Weizen Korn Gerste Hafer 

Kiew NF U 85 75 50 60 
Volhynien 80 70 50 50 
Kurses. 70 80 45 60 
Gre!!! 85 65 45 50 
Poltava 9 65 50 50 
Czernigow 75 75 50 50 
Charkow . 60 55 40 40 

zusammen 75 70 45 50 

Podolien. 


Von Max Buber, Firma: Salomon Buber in Podwoloczyska. 
Weizen: Die Druschproben ergeben eine quantitativ gute Mittelernte 


von 90 Procent. — Roggen: Der Ertrag ist sehr schwach und beziffert 


sich auf kaum 65 bis 70 Procent einer Mittelernte. — Gerste: Der Er- 
trag ist 75 Procent einer guten Mittelernte. — Hafer: Derselbe wird 
eine volle Ernte von 100 Procent ergeben. — Hülsenfrüchte, Bohnen 


und Erbsen zeigen nur eine Mittelqualität und ist auch der Ertrag, 


kaum 50 Procent einer Mittelernte, höchst unbefriedigend. — Buch- 
weizen zeigt eine schöne vollkörnige Qualität und erwartet man einen 
vollen Ertrag, der 100 Procent gleichkommt. — Winterraps ist, bei 
schönem Wetter eingebracht, in Qualität schön und der Ertrag ent- 
Zuckerrüben und Kartoffeln 
stehen schön und hofft man auf einen gleichen Ertrag wie im Vorjahre. 
Bessarabien. Von G. Ratien, k. und k. österreichisch-ungarischer 
Vice-Consul in Russisch-Nowoselitz. 
Winterweizen liefert in den nördliehen Distrieten eine Mittelernte 


von 100 Einheiten bei mittlerer Qualität und vereinzelt vorkommenden 
Brand. Winterroggen liefert höchstens 80 Procent einer Mittelernte; 


Qualität gleichfalls nur mittel. Winterraps gab einen Mittelertrag von 


= 95 Procent bei genügender Qualität. Sommerweizen wurde wenig an- 


baut und giebt eine Mittelernte von 100 Procent, dagegen lässt die 


E 2 * 
; Qualität zu wünschen übrig. Sommerroggen liefert aber immerhin noch 


einen Mittelertrag von mittlerer Qualität. Gerste ergiebt einen Mittel- 
von grösstentheils ungenügender Qualität. Hafer ist gut ge- 


rathen und der Ertrag mit 125 Procent von zufriedenstellender Qua- 


lität zu bemessen. 


Nördliches Russland, sowie die Gouvernements Livland, 
Witebsk, Tambow und Woronesch. 

Von Julius Rudolph, dänischer General-Consul, in Fa. Tätz u. Co. 

Das Gesammt-Durchschnittsresultat der Ernten vor- 


taxirt bei Weizen 80, Roggen 65, Gerste und Hafer 60. 
Gouvernements Cherson und Jekaterinoslaw. 


Von H. Pfahler, Firma Trabotti u. Comp., Odessa. in Winter- 
Weizen und Roggen ist auf ein gutes Mittelerträgniss zu rechnen. In 
Sommerweizen scheinen. wir eine vollkommene Missernte zu haben. 
Auch Hafer ist nicht gerathen und man verspricht sich hiervon nur 
sehr wenig. In Gerste haben wir eine schwache Mittelernte von ge- 


ringer Qualität und leichtem Naturalgewicht, nachdem wir kurze Zeit 


Waare von weisser Farbe gehabt. Der Stand von Mais dürfte sich 
durch die eingetretene Feuchtigkeit gehoben haben. Hülsenfrüchte 
beurtheilt man schlecht. Wir glauben für Winterweizen und Roggen 
die Ziffer von 100, für Gerste 90 angeben zu sollen. Sommerweizen 


und Hafer entziehen sich der Schätzung. 


Congress- Polen. i 
Von B. Werner, Firma: B. Werner u. Comp. in Warschau. 

Ungeachtet des Abganges durch Auswuchs und klamme Waare wird 

das geerntete Quantum Weizen und Roggen dennoch demjenigen einer 

ewöhnlichen Mittelernte sehr nahe kommen und kann man für beide 
Getreidegattungen das Verhältniss von 95 zu 100 einer Mittelernte an- 
nehmen. Von Gerste, Erbsen und speciell Hafer wurde bedeutend mehr 
angebaut als gewöhnlich, doch in Gerste haben wir schwerlich über 75 
‚gegen 100 einer guten Mittelernte, in Erbsen haben wir dagegen einen 
totalen Misserfolg zu beklagen. Hafer der recht früh eingesäet war, 
bringt einen Mittelertrag, späte Saat nur einen geringen Ertrag, im 
Ganzen etwa 80 gegen 100 einer Mittelernte. — 

Kurland. (Von Richard Fröse in Libau.) 

Das Verhältniss der diessjährigen Ernte zu einer guten Mittelernte, 
letztere zu 100 Einheiten gerechnet, stellt sich ungefähr wie folgt: 
Weizen und Roggen mittelgut, letzterer circa 117/18 (holl.) im Durch- 
schnitt, ergeben 85 Procent. Gerste und Hafer mittelmässig, circa 
75 Procent. Kartoffeln bisher nur wenig befriedigend. Futterkräuter 


epärlicher Ertrag. . 


cent eine Mittelernte, 39 Procent eine Ernte unter derselben. 


ber Bericht über die Ernte in Ossterreich-Ungarn. der beim 
internationalen Saatenmarkte verlesen wurde, lautet: 


Die Schätzungen, welche der Vorstand der Wiener Frucht- und Mehl- 
börse über den Ernteausfall des laufenden Jahres hiermit vorlegt, haben 
in beiden Reichshälften die amtlich erhobenen Anbauflächen pro 1884 
zur Grundlage. Diese betrugen für: y $ 

Weizen in Ungarn, ohne Croatien, Slavonien und die Militärgrenze, 
2751020 Hektaren, was eine Zunahme gegen das Jahr 1883 von nicht 
weniger als 150 000, gegen das Jahr. 1882 sogar von 250000 Hectaren 
darstellt. Das Ergebniss kann in Ungarn als ein sehr gutes bezeichnet 
werden, da, wenn von Siebenbürgern und einigen Districten der Theiss- 
gegend abgesehen wird, alle Comitate theils volle Durchschnittsernten 
theils Ernten über den Durchnitt in Weizen ausweisen und von vor- 
erwähnten 2751020 Hektaren nach den Mittheilungen unserer Ver- 


trauensmänner 74 Procent eine Ernte über das Mittel, 10 Procent eine 


Mittelernte, 16 Procent einen Ausfall ergeben haben. Die geerntete 
Quantität zeigt ein Plus im Verhältniss zum Durchschnitt (nicht zu 
verwechseln mit dem Verhältniss zum Vorjahre) von 4½ Millionen 
Metercentner, wozu sich noch gesellt, dass die Qualität des Weizens in 
den Ländern der ungarischen Krone mit wenigen Ausnahmen eine sehr 
befriedigende ist, und dass das Naturalgewicht der diesjährigen Fechsung 
den Durchschnitt um ca. 3 Procent übersteigt. 


In den Ländern der diesseitigen Reichshälfte betrug die Anbaufläche 
unter Weizen im Jahre 1884 nach den Erhebungen des hohen k. k. 
Ackerbauministeriums 1113093 Hektare. Es hat zwar im laufenden 
Jahre zufolge Beschränkung der Rübencultur ein Mehranbau in Weizen 
stattgefunden, diese Zunahme des Anbaues fällt jedoch gegen die Ge- 
sammtsumme nicht schwer in die Waagschale. Das Ergebniss der Ernte 
in Weizen kann in der diesseitigen Reichshälfte nur als ein 
mittleres bezeichnet werden, denn wenn auch einzelne Kronländer gute 
Weizenernten zeigten, so wird doch das Mehrergebniss zum grössten 
Theil paralysirt durch Ausfälle, welche andere Gebiete, insbesondere 
grosse Strecken in Böhmen, zu beklagen haber. Von der Anbaufläche 
per 1113093 Hektaren weisen 55 Procent eine Ernte über, 21 Procent 
eine Ernte unter dem Mittel und 24 Procent eine Mittelernte aus, aber 
die Ausfälle per Hektar sind dort, wo sie stattgefunden haben, sehr be- 
deutende, während die Mehrergebnisse per Hektar in den begünstig- 
testen Gegenden sich in bescheidenen Grenzen halten; hierdurch kommt 
es, dass Cisleithanien, in seiner Gesammtheit genommen, quantitativ 
trotz des vorerwähnten Procentual-Verhältnisses ein Plus von kaum 
einer halben Million metrischer Centner Weizen gegen den Durchschnitt 
zeigt, welcher Mehrertrag noch weiter eiugeschränkt wird durch den 
Verlust in Folge mangelhafter Qualität, der in grossen Theilen Böhmens 
durch Nothreife bei monatelang anhaltender Dürre, in Ostgalizien, wo 
während der Erntezeit Regenwetter eintrat, durch feuchte Beschaffenheit 
des Kornes entstanden ist. 7 

Roggen und Halbfrucht wurde in Ungarn ohne wesentliche 
Veränderung gegen frühere Jahre auf 1303667 Hektaren angebaut. 
Das Ergebniss der Ernte ist ein mittleres. Von der genannten Gesammt- 
Anbaufläche zeigen nur 20 Procent eine Ernte über das Mittel, 41 Pro- 
Der 
schliessliche Ausfall beläuft sich auf beinahe eine halbe Million metrischer 
Centner unter einem Durchschnittsergebnisse. Dieser Ausfall wird 
jedoch durch die guten Qualitäten, die in den Ländern der ungarischen 
Krone in Roggen vorherrschen, ausgeglichen, nachdem das Naturge- 
wicht von Roggen im laufenden Jahre, gleichwie bei Weizen, circa 
3 Procent höher ist, als der Durchschnitt früherer Jahre. 


In den Ländern der diesseitigen Reichshälfte bestehen bezüglich 
des Roggen ähnliche Verhältnisse. Der Anbau im Jahre 1884 belief 
sich auf ‘1981 715 Hektare, welche in quantitativer Beziehung ein 
mittleres Ergebniss liefern. Erträge über den Durchschnitt zeigen sich 
auf 32 pCt., des Anbaues, Ausfälle auf 33 pCt. und Mittelerträge auf 
35 pCt., wobei der Ueberschuss die Ausfälle im Ganzen deckt, Die 
Qualitäten sind in einzelnen Kronländern sehr Such in anderen, ins- 
besondere in Ostgalizien, zum grossen Theile schlecht und ist in 
Cisleithanien keine Steigerung des Gesammt-Erträgnisses durch höheres 
Naturalgewicht anzunehmen. 

Gerste. Der Anbau dieser Getreidegattung ist in Ungarn in einer 
stetigen, wenn auch nicht bedeutenden Zunahme begriffen; derselbe 
betrug im Vorjahre 995 000 Hektare und hat im laufenden Jahre nach 
den Mittheilungen unserer Vertrauensmänner eine neuerliche erhebliche 
Steigerung erfahren. Das Ergebniss in quantitativer Beziehung ist ein 
gutes. Von der vorbenannten Anbaufläche lieferten 61 pCt. eine Ernte 
über, 11 pCt. eine solche unter Mittel, 28 pCt. eine Mittelernte. Der 
Ueberschuss gegen eine Mittelernte ist auf eine Million metrischer 
Centner zu beziffern. 

Nicht gleich befriedigend ist jedoch das Ergebniss hinsichtlich der 
Qualität, insbesondere was Braugerste anbelangt, welche in tadelloser 
Beschaffenheit in Ungarn weniger häufig vorkommt als in anderen 
Jahren. Die Slovakei, die sonst in guter ungarischer Braugerste 
excellirt, zeigt heuer Waare von sehr divergirender Qualität, dagegen 
hat das Gebiet längs der Südbahnstrecke Braugerste von ungewöhnlich 
guter Beschaffenheit produeirt. 

In der diesseitigen Reichshälfte wurden unter Gerste 1072688 Hektare 
bebaut und muss das Ergebniss als ein schwach mittleres bezeichnet 
werden. Der Fläche nach zeigen 21 Procent einen Ueberschuss, 43 
Procent eine Mittelernte, 36 Procent eine Ernte unter Mittel. Der ge- 
ernteten Menge nach ist ein Ausfall von einer halben Million metrischer 
Centner zu verzeichnen, welcher noch eine erhöhte Bedeutung dadurch 
erlangt, dass das Deficit zumeist in Böhmen mit seiner so guten Brau- 
gerste sich ergiebt und dort nahe zu drei Viertelmillionen metrischer 
Centner beträgt, während das Mehrerträgniss in Productionsgebieten 
erzielt wurde, welche nur Brenn- oder Futtergerste erzeugen; letztere 
wird wohl quantitativ mitzählen, aber weder zu Brau- noch zu Export- 
zwecken ein Aequivalent für den Entgang in Böhmen bieten. Mähren, 
das zunächst wichtigste Produetionsgebiet für Gerste, hat quantitativ 
eine gute, qualitativ eine ziemlich befriedigende Ernte, wobei bemerkt 
zu werden verdient, dass daselbst die Gebiete an den Berglehnen heuer 
hinsichtlich der Qualität von der Natur bevorzugter sind, als das sonst 
so vorzügliche Braugersten producirende mährische Flachland. 


Hafer wurde im Jahre 1884 in Ungarn gleichwie in den zwei Vor- 
jahren auf circa 1 Million Hektaren angebaut. Das Ergebniss ist ein 
schwach mittleres. Nach der Fläche geurtheilt, zeigen 21 Procent eine 
Ernte über, 49 Procent eine Ernte unter dem Mittel, 30 Procent eine 
Mittelernte; der Ausfall in quantitativer. Beziehung beläuft sich auf 
eirca eine halbe Million metrischer Centner. 


Auch in den Ländern der diesseitigen Reichshälffe ist das Erträgniss 
in Hafer ein nur schwach mittleres. Von 1918383 Hektaren Anbau 
zeigen 32 Procent eine Ernte unter, 35 Procent eine solche über eine 
Mittelernte; der Ausfall beziffert sich nach den uns vorliegenden 
Schätzungen auf ¼ bis ½ Million Metercentner, so dass die ganze 
Monarchie circa 1 Million Metercentner Hafer weniger geerntet hätte, 
als der Durchschnitt beträgt. Die Qualität dieser Getreidegattungen ist 
in beiden Reichshälften eine sehr divergirende, doch überwiegen die 
guten Sorten. 

Die Aussichten für Mais sind in der. ganzen Monarchie gut, Kar- 
toffeln haben im Allgemeinen weniger Knollen angesetzt, als in an- 
deren Jahren, sind aber bisher gesund geblieben. Hülsenfrüchte 
aller Art ergeben eine schwach mittlere Ernte. 


Normale Consum-Verhältnisse vorausgesetzt, schätzen wir die 
Exportverhältnisse der österreich-ungarischen Monarchie in der 
Campagne 1885/86 für Weizen und das daraus erzeugte Mehl auf sechs 
Millionen metrische Centner, für Gerste und das daraus erzeugte Malz 
auf 31/, Millionen metrische Centner. In Roggen und Hafer haben 
wir nach dem Resultate unserer Erhebungen nichts zu exportiren. 

Der rechnungsmässige Durchschnitt der Ernte-Ergebnisse der Jahre 
1879 bis 1884 für Ungarn, diejenigen der Jahre 1870 bis 1884 für 
Oesterreich, mit 100 Einheiten als eine Mittelernte angenommen, zeigt 
die diesjährige Ernte, in Procenten ausgedrückt, in: 

Ungarn. 


Weizen Durchschnitt ca. 35 Mill. Hektoliter, 90 pCt. 
Roggen » » 16 * » » 
Gerste 55 » 151/2 » * 108 » 
Hafer » 55 2 85 » 94 „ 
Oesterreich. 

Weizen Durchschnitt ca. 13½½ Mill. Hektoliter, 104 pCt. 
Roggen $ „ 20 5 5 100 „ 
Gerste V en) ” » 95 „ 
Hafer n n 32 any 22,99 98 „ 


Auswärtige Anfangs- Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 8 ` 

Wies, 2. Sept., 10 Uhr 12 Min. Credit-Actien 288, 10. Ungar. 
Dredit-Actien 288, 25. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
. Oesterr. Papierrente 82, 95. Marknoten 61, 05. Oesterr. Gold- 
zente —, —. 4% ungar. Goldrente 99, 27. Ungar. Papierrente —, —. 
Abthalbahn — —. Ruhig. 

Wien, 2. Sept., 11 Uhr 20 Min. Credit-Actien 288, —. Ungar. 
Jedit —. Staatsbahn 294, 75. Lombarden 133, 50. Galizier 241, 60. 
Jesterr. Papierrente 82, 92. Marknoten 61, 05. Oesterr. Goldrente 
y 4% ungarische Goldrente 99, 25.. Ungar. Papierrente —, —. 
Slbthalbahn 157, 25. Lustlos. 

Frankfurt a. M., 2. September, Mittags. Credit-Actien 235, 25. 
Staatsbahn 241, —. Galizier 197, 87. Still. 

‚Paris, 2 Septb. 2 Uhr 15 Min. 3% Rente 81, 35. Neueste An- 
leihe 1872 109, 12. Italiener 95, 85. Staatsbahn 602, 50. Lombarden 
-, —. Unentschieden. : 

London, 2. September. Consols 100, 03. 1873er Russen 95, --. 
Wetter: Bewölkt. > 55 


Wien, 2. September [Schluss- Course. Still. 
Cours vom 2. 1. 


Cours vom 2. 1: 
-860er Loose Ungar. Goldrente .. 
864er Loose.. 


4% Ungar. Goldrente 99 25! 99 20 


Jredit-Actiex . 288 — |288 30: | Papierrente ....... 82 97! 82 90 
Ingar. do. ... — — — — Isilberrente 83 50 83 45 
Anglo — — — — [London . 124 40124 35 
3t- Bis. A.- Cert. 204 — 295 — |Oesterr. Goldrente.. 109 — 109 — 
Lomb. Eisenb.. 133 50 133 30 [ Ungar. Papierrente. 92 45 92 50 
Galizier 241 50 242 10 Elbthalbahn....... 157 25157 25 
Anpoleonsd'or, 9 88½ 9 88 | Wiener Unionbank. — >| — — 
Aarknoten..... 61 10 61 10 | Wiener Bankverein 
Marktberichte. 


Gross-Glogau, 1. Septbr. [Marktbericht von Wilhelm 
Eckersdorff.] Bei reichlicher Zufuhr verkehrte der Markt in sehr 
matter Haltung. Preise sind unverändert zu notiren. Es wurde be- 
zahlt für: Weissweizen 14—15,60 M., Gelbweizen 13,80 bis 15,40 M., 
Roggen, 12,60—13,40 M., Gerste 12—13,60 M., Hafer 12,00 bis 12,80.M. 
Alles pro 100 Klier. — An der Getreidebörse hat sich seit voriger 
Woche die Tendenz nicht verändert, Anhaltende Flaue bleibt vorherr- 
schend, und Muthlosigkeit zu neuen Geschäften tritt immer mehr zum 
Vorschein, da selbst preismässige Offerten wegen Mangels an Absatz 
fast unbeachtet bleiben. — Preise sind wenig verändert zu notiren und 
zwar für: Weissweizen 14,00—16,00 M., Gelbweizen 14—15,40 M., Roggen 
12,80—13,50 M., Gerste 12—14 M. (feinste darüber), Hafer 12,40 bis 
13 M., Raps 19—20,50 M., Rapskuchen 12—13 M., Leinkuchen 15,60 
bis 18,00 M., Futtermehl 9 bis 10,00 M., Weizenkleie 7,80—8,40 Mark. 
Alles pro 100 Kilogr. i; 

Gleiwitz, I. Sept. [Marktbericht der Oberschlesischen 
Getreidebörse.] Preise pro 100 Kgr. Netto: Weizen, weiss, 15,80 bis 
15,50— 15,00 M., do. gelb, 15,30—15,00—14,50 M., Roggen 13,60—13,30 
bis 13 Mark, Gerste 12,50—11,75—11,50 M., Hafer 12—11,50—10,50 M., 
Raps 19,50 Mark, Rapskuchen, schles., 11,75 M., Leinkuchen, poln., 


.14,75—14,50 M., Leinsaat 21 M, — Bei kleinem, aber dringendem An- 


gebot waren Preise niedriger, weil Nehmer fehlten. 


Schifffahrtsnachrichten. 

Sohlffs-Bewegung der Postdampfsohiffe der Hamburg-Amerikani- 
schen Paoketfahrt-Aotien-Geseollsohaft. „Rhenania“ 23. August von St. 
Thomas nach Hamburg; „Teutonia“, 6. August von Hamburg nach Westin- 
dren, 25. Augustin St. Thomas angekommen; „Rugia‘,26. August von Ham- 
burg nach Newyork; „Borussia“, von Westindien kommend, 26. August 
in Hamburg eingetroffen; „Frisia“, 27. August von Newyork nach 
Hamburg; „Silesia“, von Westindien kommend, am 27. August 
in Hamburg eingetroffen; „Albingia“, 3. August von Hamburg nach 
Mexico, 29. August in Vera Cruz angekommen; „Suevia“, 20. Aare 
von Newyork nach Hamburg, 30. August von, Plymouth weitergegan- 
gen; „Wieland“, 30. August von Hamburg nach Newyork; „Thuringia“, 
28. August von Hamburg nach Westindien, 30. August in Havre ange- 
kommen; „Westphalia“, 16. August von Hamburg, 28. August in New- 
york angekommen, und „Lessing“, 19. August von Hamburg, 30. August 
in Newyork angekommen. 

&r.-Glogeu, I. Sept. [Original-Sohifffahrisberioht] von Wil- 
helm Eckersdorff. Die hiesige Oderbrücke passirten folgende 
Dampfer und Schiffe vom 28. bis incl, 31. August: Am 28. August: 
Dampfer Nr. 1 mit 9 Schleppern mit 10600 Ctr. Güter von Stettin nach 
Breslau. Dampfer „Königin Louise“, leer, von Breslau nach Stettin. 
Dampfer Nr. 3, leer, von do. nach do. Traugott Klette, Koppen, leer, 
von Berlin nach Breslau. 1 Schiff mit 1200 Ctr. Güter in der Richtung 
von Breslau nach Stettin. 29. August: Dampfer „Koinonia“ mit 7 
Schleppern mit 3800 Ctr. Güter von Stettin nach Breslau. Dampfer 
„Emilie“ mit 5 Schleppern mit 3000 Ctr. Güter von do. nach do. 
Dampfer „Albertine“ mit 2 Schleppern mit 2700 Ctr. Güter von Bres- 
lau nach Stettin. Dampfer „Henriette“, leer, von Breslau nach 
Stettin. Dampfer „Anna“, leer, von Breslau nach Stettin. 
Dampfer „Cüstrin“ leer von do. nach do. Julius Leuschner, Lübchen, 
mit 300 Ctr. Raps von Lübchen nach Glogau. Wilhelm Stein, Spreen- 
hagen, leer von Berlinjnach Breslau. Wilhelm Leopold, Steinfurth, leer 
von do. nach do. 9 Schiffe mit 12200 Ctr. Güter in der Richtung von 
Breslau nach Stettin. Am 30, Aug.: Dampfer „Wilhelm“ mit 6 Schlepp., 
mit 6500 Ctr. Güter, von Stettin nach Breslau. Dampfer „Fürstenberg‘* 
leer von Breslau nach Stettin. Ludwig Allebrand, Polenzig, leer von 
Berlin nach Breslau. 15 Schiffe mit 21 300 Ctr. Güter in der Richtung 
von Breslau nach Stettin. Am 31. Aug.: Dampfer „Loebel“ leer von 
do. nach do. Dampfer „Bertha“ mit 8 Schlepp., mit 8400 Güter, von 
Stettin nach Breslau. Karl Scholz, Steinau, fleer von Berlin nach 
Breslau. Gustav Streichan, Neu- Zittau, leer von do. nach do. 
Ferdinand Neumann, Oderberg, leer von do. nach do. Friedrich 
Grassnick, Beeskow, leer von do. nach do. Wilhelm Gasse, Fürsten- 
walde, leer, von do. nach do. August Grassnick, Hartmannsdorf, leer 
von do. nach do.. Herrm. Plietz, Neu-Zittau, leer, von do. nach do. 
Ferdinand Bauer, Rauen, leer, von do. nach do. Josef Paschwitz, 
Margareth, leer, von do. nah do. Anton Knetsch, Margareth, leer, vou do. 
nach do. 23 Schiffe mit 18750 Ctr. Güter in der Richtung von Breslau 
nach Stettin. 


Familiennachrichten. 

Verbunden: Hr. Realgymnaſial⸗ 
Lehrer Dr. Richard Rohdich, 
Frl. Hedwig Schneider, Tar⸗ 
nowitz. 

Geboren: Ein Knabe: Hrn. ya- 
brikbeſ. Otto Brieſenick, Mauer. 
— Ein Mädchen: Hrn. Rechts⸗ 
anwalt Kirſch, Striegau. 

Geſtorben: Herr Gen.⸗Lt. z. D. 
Otto v. Lüderitz aus Flensburg, 
Bad Wildungen. Frau Paſtor 
Jobſt, geb. e ee Mar⸗ 
burg. Hr. Major a. D. Eduard 
Preßler, Berlin. Hr. App.⸗Ger.⸗ 
Ref. a. D. Dr. jur. Tueodor 
Niegiſch, Leubus. 
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a Specialite. 2 
Familien-Auzeigen aller Art, 
Ehren-Bürger- Briefe, Adressen, 
Ehren-Mitglieds-Diplome f. Vereine, 


Kaufmänn.u.Landwthsch.Formulare 
ineinfacher u. eleganter Ausstattung. 


Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslau. 


G. Blumenthal & Co., 
Breslau, 5 

Ring 16 und Junkeruſtraße 36, 
Weinhandlung. 


Specialität: Medicinal⸗Tökayer. 


Grind, Clavierunt. mon. 3 M. Petroleum⸗ Fa er 


rän.). Anfang täglich. kauft ab jeder Station 2709] 
Albrechtsſtr 48, II. 25881 H. Krebs, Gleiwitz. 


Palmkernkuchen, 


Erdnusskuchen, Baumwollsaatmehl, Lein- u. Raps 
kuchen, Kemmerich’s Fleisehfuttermehl, sowie alle 


anderen gangbaren Futtermittel halten auf Lager und 


offeriren frei jeder Bahnstation. [654] 


Schoeder & Petzold, 
Breslau, Zwingerstrasse 4. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. J. Stein in Breslau. 
(In Vertretung: J. Seckles in Breslau.) 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


